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Nicht nur das offigielle Rußland hofft auf den
Fall der Dardanellen, auch den Wortführern der
Oktobriſten und Kadetten wie der Rechten in der
Duma erſcheint die Herrſchaft über Konſtantinopel
als das Kriegsziel, das trotz aller Niederlagen in
Polen und Galizien weiter verfolgt werden ſoll. Noch

kürzlich hat der Kadettenführer Miljukow erklärt,
Konſtantinopel und die Meerengen nebſt dem Land
bis zur Enos Midialinie und den Jnſeln vor den
Dardanellen müßten im unbeſchränkten Beſitz Ruß-
lands ſein.

Während alſo Warſchau bedroht iſt, in Riga Vor
bereikungen zur Räumung getroffen ſind und die
Verlegung des Sitzes der Regierung von Petersburg
nach irgend einer Stadt im Jnnern ernſthaft er
wogen wird, tritt der alte Eroberungstrieb ſelbſt in
den freiheitlichen politiſchen Kreiſen noch grell her
vor. Der Generaliſſimus Nikolat Nikolafewitſch hat
ſeine Freude dran, denn ſolche Jdeen verlängern den
Krieg, und ebenſo befriedigt darf England beim An
blick einer Geiſtesrichtung ſein, die es ihm zu er
möglichen ſcheint, ſeinen Krieg bis zum letzten ruſſi
ſchen Soldaten fortzuſetzen. Wir ſagen „ſcheink“,
weil ruſſiſche Politiker und ruſſiſches Volk zwei ver
ſchiedene Dinge ſind. Für die dumpfen Maſſen der

Krieges zu nahe und das Kriegszie K ſta:
in weit entrückter Ferne. Die Meutkereien in der
Flotte, die Unruhen in Moskau und Kiew waren
vielleicht nur ein Vorſpiel.

Gewiß wird aber die von ruſſiſchen Politikern
in Ubereinſtimmung mit dem Miniſter Saſonow
immer wieder aufgeſtellte Forderung, daß die Meer-
engen in den alleinigen Beſitz Rußlands übergehen
mußten, alſo nicht einmal neutraliſtert werden dürfen,
die Wirkung haben, allen Ruſſenfreunden auf dem
Balkan, namentlich in Rumänien und Bulgarien,
die Augen zu öffnen. Miljukow hat zwar zu ihrer
Beruhigung erklärt, daß Rußland ſich verpflichten
werde, die Meerengen im Kriegsfall nicht durch
Minen zu ſperren Daß eine ſolche Verpflichtung
gehalten werden würde, glauben die Väter des Ge
dankens wahrſcheinlich ſelber nicht. Vollends der
ruſſiſche Anſpruch auf die Enos Midialinie wird in

Sofia mit Ingrimm vernommen werden. Zwiſchen
Bulgarien und der Türkei ſchweben zur Zeit Ver
handlungen, die die Abtretung türkiſchen Gebiets
an der Maritza und nach bulgariſchem Wunſche ſogar
mit Einſchluß von Adrianopel zum Gegenſtand
haben. Bulgarien hat bisher alle Verſuche, es auf
die Seite des Dreiverbandes zu ziehen, abgelehnt.
Jn Petersburg hätte man gar nicht beſſer die Bul
garen in ihrer Haltung beſtärken können, als durch

den lauten Anſpruch nicht nur auf die Meerengen,
ſondern auch auf den ganzen europäiſchen Beſitz der
Türkei. Bemerkenswert iſt auch der Gegenſatz, der
ſich darin zeigt, daß in der engliſchen Preſſe immer
mehr Bedenken gegen das bisher verfehlte Darda
nellenunternehmen auftauchen, während in Peters
burg mit verſtärktem Eifer Konſtantinopel als alle
ruſſiſche Niederlagen aufwiegende Beute dem Volke
gezeigt wird

Zur Kriegslune.
e

Die deutſche Antwortnote an Amerika
iſt nach einer amtlichen Meldung des Wolffſchen Tele
graphen Bureaus geſtern dem amerikaniſchen Bok
fchafter in Berlin überreicht worden.

Die deutſche Regierung unterbreitet in der Note aufs
neue die Gründe, weshalb ſie bezüglich des Unterſee
bootkrieges gar nicht anders handeln könnte und
warum ſie zur Einſtellung desſelben nicht in der
Lage iſt. Dann macht die Note Amerika Vor
ſchläge wonach die amerikaniſchen Schiffe
nach England frei paſſieren durfen, ſofern

e Briegsziel.

Bauern und Arbeiter liegen die Blutopfer, die Laſten

onſtantinopel

e
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die amerikaniſche Regierung die Garankie dafür

„Times“ in Waſhington meldet über die neue deutſche

Friedensmöglichkeit in ſozialdemokratiſcher Beleuchtung.
Der ſozialdemokratiſche Reichstagsabgeornete David

veröffentlichte in Mainz einen Artikel, in dem er ſagt:
„Wir müſſen dahin wirken, daß die auch für die deutſche
Sozialdemokratie allein zu erſtrebende Vorausſetzung der
Friedensmöglichkeit geſchaffen wird, und alles daran
ſetzen, die militäriſche Lage noch mehr zu uns
ſeren Gunſten zu geſtalten und die Wider
ſtandskraft der Bevölkerung in der Heimat
n recht guerhalken.“

Eine Spende Bryans für deutſche Gefangene.
Wie die „Times“ aus Toronto meldet, hat der frühere

amerikaniſche Staatsſekretär Bryan 2000 M
für die deutſchen Gefangenen in den kanadiſchen
Gefangenenlagern geſpendet.

Kampfe an 9

Allerlei aus England. e
Das Oberhaus nahm den Antrag des Earl Midleton

an, der die Regierung um ſofortige Maßnahmenzur Einſchränkung der Aus gaben für die Lokal
verwältung erſucht. Jm Laufe der Debatte ſagte der
frühere Lordkanzler Lord Lorebun (liberal), eine War
nung ſei am Platze. Täglich werden drei Milli-
onen für Kriegszwecke ausgegeben. Falls nicht
der Verſtand das Übergewicht gewinne, arbeite man regel
recht auf den Bankerott hin.

Zur neuen engliſchen Kriegsanleihe wird
der „Kreuzztg.“ aus Amſterdam berichtet, daß die Lon
doner Regierung ſich bemüht, auch das neutrale
Holland für ihre neueſte Kriegsanleihe zu intereſſieren.
Den großen Amſterdamer und Rotterdamer Banken und
bekannten Privatkaprtaliſten werden von London aus
verlockende Anerbietungen gemacht, und den Anter
händlern, welche die Anleihe unterbringen, werden
beträchtliche Proviſionen gewährt.

Aus London meldet Reuter Das Ankerhaus hat
die Regiſtrierungsbill in dritter Leſung ein
ſtimmig angenommen.

Lloyd George ſagte im Unterhauſe auf eine Frage,
daß Schritte gekan wurden, um die Ausfuhr von Zink,
Blei, Antimon und Nickel und anderen für die Muni-
tionsherſtellung notwendigen Mektallen
zu verhindern

Nach Meldungen Pariſer Blätter aus London ſind
etwa zwanzig internierte Deutſche aus verſchiedenen
Konzentratito nslagern entflohen. Einer von
ihnen wurde in den Docks von London verhaftet, als er
an Bord eines franzöſiſchen Dampfers gehen wollte, der
vor der Abfahrt nach Genug ſtand.

Engliſchfranzöſiſche MunitionsfragenBeratung.
Der Anterſtagatsſekretär im franzöſiſchen

Kriegsminiſter ium, Thomas, deſſen die Muni-
e e betreffendes Amt erſt jüngſt geſchaffenwurde, befindet ſich in London um Munition s
fragen mit Lloyd George zu erörtern.

Der Krieg mit Ztalien.
Vom Kriegsſchauplatz

meldet der geſtrige öſterreichiſchungariſche Heeresbericht:
An der küſten ländiſchen Front herrſchte geſtern

verhältnismäßig Ruhe. Ein italieniſcher Flieger war
bei Görz zu einer Notlandung gezwungen Jm
Kärnkner und Tiroler Grenzgebiete Geſchütz
kämpfe und Scharmützel Ein Angriffsverſuch

zweiter feindlicher Bataillone auf enCol di Lanag (bei Buchenſtein) wurde abgewieſen.
Danach herrſchte im allgemeinen ein
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Bezüglich der Kriegsoperationen iſt heute gar
nichts Nennenswertes zu berichten.

r

Geſchäſtsſtele: Helgrube

Abflauen der Gefechtstätigkeit.
Dasſelbe wird auch in folgender Meldung konſtatiert:

Jm Krn- Gebiet herrſchte Donnerstag Ruhe. Am
Brückenkopf von Görz wurden zwei ſchwäch liche
Angriffe der Jtaliener abgewieſen. Gegen das
Plateagu von Doberdv fanden Mittwoch abend kleinere
unbedeutende Vorſtöße ſtatt, doch unterhielten die Jtaliener
den ganzen Tag über das Artilleriefeuer. Nachts und
Donnerstag vormittag herrſchte überall Ruhe. Um 4 Ahr
warf ein feindlicher Flieger bei Nabreſing einige Bom
ben ohne Erfolg ab.

Die Kämpfe an der Oftfront.
Der öſterreichiſchungariſche Kriegsbericht

von geſtern lautet:
Die allgemeine Lage im Nordoſten iſt un ver

ändert. Jn Ruſſiſch- Polen wird auf den Höhen
nördlich Krasnik weiter gekämpft. Wie in den
vorhergehenden Tagen wurden auch geſtern an mehreren
Stellen der Front äußerſt heftige ruſſiſche An
griffe zurückgeſchlagen. Weſtlich der Weichſel
o e alle genommenen ruſſiſchen Vorſtellungen be

auptet.b Aus dem öſterreichiſchungariſchen Kriegspreſſequartter

wird dem „B. L.-A.“ noch berichtet:
Mit Ausnahme der großen Schlacht bei Krasnik—

Zamosz, wo die Ruſſen verzweifelte Anſtrengungen
machen, das Vordringen der Verbündeten aufzuhalten,
herrſcht auf den Fronten des ruſſiſchen Kriegsſchauplatzes
verhältnismäßig Ruhe. Die Rufſen verſuchen immer
wieder unter Heranziehung friſcher Reſerven Gegen
gngriffe, die jedoch an der Standhaftigkeit und Aus

S

An einzelnen, beſonders expont
Front zurückgenommen werden, da ſie nicht nur fron
talen, ſondern guch Flankenangriffen ausge

ſetzt war. SDie am 1. Juli erſchienene
vier letzten ruſſiſchen Verluſtliſten,

für die Zeit von Ende April ab, weiſen 9786 Offi-
ziere als Tote und 1568 als Verwundete auf.

General Rußki,
der vor einiger Zeit wegen Unſtimmigkeiten mit
dem Großfürſten Generaliſſimus einen an
geblichen Krankheitsurlaub erhalten hatte, übernimmt mit
Donnerstag den Oberbefehl über die ruſſiſchen
Armeen an der getan en Nordweſt-
front. Er erhält beſondere Machtbefugniſſe, und es er
ſcheint nicht ausgeſchloſſen, daß er demnächſt offiziell den
Titel eines Viße-Generaliſſimus erhalten wird.

Abermals die ruſſiſchen DumDum-Geſchoſſe.
Kach eid lichen Ausſagen deutſcher Unter

offizere wurden Anfang Juni an der Dubiſſa in
einer ruſſiſchen Stellung nicht weniger als vierzehn
Patronentaſchen voll ruſſiſcher Patronen
mit gbgekniffenen Spißen gefunden.

Die Montenegriner in Albanien.
Die Londoner „News“ melden zenſuriert: Auf die

Vorſtellungen des engliſchen Geſandten in Cetinje
verweigerte Montenegro die übergabe Skutaris

an die Jtaliener.

Vom Seeßkrieg.

Aus Amſterdam meldet die „B. Z. Bei der zweiten
Leſung einer Vorlage, die eine Einſchränkung der
Schlachtung von Rindvieh vorſieht, ſagte der
engliſche Ackerbauminiſter Selbourne im Oberhauſe: Es
liegt eine gewiſſe Gefahr vor, daß die Fleiſchverſorgung
vom Auslande her ſtark beeinrächtigt werden kann. Einer
der Gründe, der zur Einſchränkung der überſeeiſchen
Fleiſchverſorgung beitragen dürfte, iſt die Anterſee
bootgefahr. Die Tatſache iſt nicht aus der Welt zu
nehmen, daß die deutſchen Unterſeeboote ihren
ſaändigen Tributenehmen. Je länger HerKrieg dauer l deſto größer wird auch die
Beahl der Unterſeeboote werden, die mit
ührer Zerſtörungs arbeit beſchäftigt ſind.
Es iſt wahrſcheinlich, daß die Deutſchen ihre geſamten
Schiffswerften zum Bau von Unterſeebvoten heranziehen.
Deshalb müſſen wir mit einer

Vergrößerung der Unterſeebootgeſfahr rechnen.
Als vernünftige Menſchen müſſen wir der Gefahr in die
Augen ſehen. Es iſt nicht nötig, die Gefahr zu über
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erten Stellen mußte die



eine drahtloſe D

treiben, aber es wäre töricht, wollen wir ihr Beſtehen
leugnen.

Unſere U-Boote im Mittelmeer.
Nachdem Jtalien alle möglichen Verſuche angeſtellt

Hhat, die Baſis der Benzin verſorgung der
deutſchen Unterſeeboote im Mittelmeer zu
finden und ſogar ſchwimmende Benzinfäſſer entdeckt haben
wollte, will jetzt die „Tribung“ erfahren haben, daß das
Schloß Achilleion auf Korfu den deutſchen
Booten als Verſorgungsſtation diene.
über den Erfolg der deutſchen Minierung eines Teiles des

Weißen Meeres
unweit Archangelsk meldet „Aftonbladet“ aus Chri-
ſtiania, daß innerhalb einer Woche vier engliſche
Dampfer auf Minen geſtoßen und beſchädigt
ſind. Man iſt in dem genannten Hafen ſehr beunruhigt,
zumal die Behörden keine Kenntnis über die Menge der
Minen im Weißen Meere haben.

Zur Verſenkung des italieniſchen Kreuzers „Amalfi“.
„Giornale dJtalia“ meldet aus Venedig: Der Kreuzer

„Am alfi“ wurde 80 Kilometer von der Küſte
korpediert. Die Größe des Lecks ließ den Verſuch,
das Schiff zu retten, nicht zu. Der Befehl zur Rettung
der Beſatzung wurde ſofort gegeben. Das Schiff ſank in
weniger als einer halben Stunde. Die andern Schiffe
der Diviſion eilten herbei, um die Beſaßung aufzunehmen.
Zwei Spitalſchiffe wurden nach Venedig geſandt.

Die verworrenen Erzählungen über Einzelheiten des
Untergangs des torpedierten Panzerkreuzers „Amalfi“ be
ſtätigen, daß das Tauchboot erſt auf 300 Meter
geſichlet wurde. Der Trefſer war ſo glängend,
daß nicht einmal der Verſuch gemacht wurde, die Pumpen
anzuwenden. Von 650 Mann ſind 180 ertrunken.
Ein Offizier wurde gerettet, nachdem die Schiffsſchraube
ihm einen Unterarm abgeſchlagen hatte.

Weitere Opfer der UBoote.
Reuter meldet aus Hull: Der Dampfer „Dido“ von

der Wilſonlinie, der in der letzten Woche einem deutſchen
Anterſeeboot entronnen war, nachdem ihn dieſes durch
einen Kanonenſchuß beſchädigt hatte, iſt heute in der Nähe
von Nordſchottland durch einen Torpedo verſenkt
worden. Die ganze Beſatzung wurde gerettet.

Der däniſche Dreimaſtſchoner „Ellen“, der am
2. Juli von Tönsberg in Norwegen mit einer Holzladung
nach Liverpool abgegangen war, iſt in der Nordſee
von einem veutſchen Anterſeeboot in den
Grund geſchoſſen worden, da er Bann ware an
Bord hatte. Die Beſatzung iſt gerettet und in Helſingborg
gelandet.

Der Kommandant von 14“ ertrunken
Entgegen der Mitteilung des Erſten Seelords im

Unterhauſe am 9. Juni, daß die geſamte Beſatzung des
durch engliſche „Fiſchoampfer“ verſenkten deutſchen 14

gerettet worden ſei, traf von zwei Geretteten dieſes Bootes
Die briefliche Nachricht in Deutſchland ein, daß der Kom

n dant von V h zur See
t einget

ſiſcher Ozeandampfer brennend auf See.
eilung des Reuterſchen Bureaus meldete

peſche, daß der Dampfer „Minne-
Hhaha, der am Sonntag von New York nach London
abgefahren iſt, in Brand geraten iſt; die Beſatzung be
kämpft das Feuer in den Schiffsräumen.

„Minnehaha“ iſt ein großer britiſcher Doppelſchrauben
dampfer der AtlanticeTransport-Compagnte von 13 539

Tonnen das Schiff wurde im Jahre 1900 erbaut
KüſtenBlockierungen. S

Der „Voſſ. Ztg.“ wird aus Amſterdam gemeldet: Die
New Yorker „Tribune“ will wiſſen, daß Deutſchland eine
Anterſeebootsblockade der gtlantiſchen Küſte Cangadas
beabſichtigt, um alle Munittions- und Trans
portſchiffe zu torpedieren. Stützpunkte ſollen
auf BelleJsland, auf St. Pierre, den Miquelon Inſeln bei
Neufundland und den St. Lawrenne Jnſeln angelegt
werden. Amerikaniſche Sachverſtändige halten den Plan
für durchführbar.

Die Abſicht, die das deutſchſeindliche Blatt mit der
Veröffentlichung dieſer Al arm nachricht verfolgt, liegt
zu klar zu Tage, als daß ſie einer Widerlegung bedürfte.

Die Turiner „Stampa“ erfährt aus Sofig, daß die eng
Iüſſche Flotte mit der Blockade der geſamten griechiſchen
Küſte begonnen habe. Die griechiſche Regierung habe in
London energiſch Ein ſpruch erhoben mit der Begrün
Dung, daß die Blockade eine Verletzung der grie-
chiſchen Neutralität ſei.

Der kürkiſche Krieg

Die „Frankfurter Zeitung meldet aus Konſtantinopel
Die Operationen an den Dardanellen

nehmen ſeit eintgen Tagen einen ſehr befriedigen-
den Fortgang. Während trotz der heftigſten Kämpfe
die beiderſeitigen Poſitionen ſeit Wochen unverändert
blieben, iſt es jetzt durch einen kühnen Angriff den
Türken gelungen, mehrere wichtige Schützen
gräben des rechten Flügels den Engländern zu entreißen.

Von einem Beſuch ander Dardanellenfront
e re ſagte der Konſtantinopeler Deputierte

ſich ahid über ſeine dort empfangenen Eindrücke: Jch
kehre voll Stolz, Hoffnung und Vertrauen zu
rück. Wenn ich die bisher zu Waſſer und zu Lande unter
nommenen Operationen überblicke, für die der Feind eine
mächtige Flotte und eine etwa 300 000 Mann ſtarke Armee
heranführke, die reichlich über jedes Kriegsmaterial, über
zahlreiche Flieger und verfügt und
von Kriegsſchiffen unterſtützt wird, die zuweilen an einem

Tage bis zu 40 000 Schüſſen abgeben, und wenn ich bedenke,daß der Feind krotz alledem nach 22 monatiger Kriegs
dauer nicht imſtande war, auch nur das kleinſte Dorf
zu nehmen und auf einem kleinen Streifen Landes von

einem Kilometer bei Seddil-Bahr eingeengt blieb,
kann Dre n daß auch in der Zukunft dem Feinde

jedes ücken unmöglich ſein wird. Das große Ge

vom Automobil

benutzten türkiſchen Mörſer wieder
machen verſtanden hat.

Der Bericht des türkiſchen Hauptquartiers.

danellenfront beſagt:
Ereignis bei Ari-Burnu. Bei
vor unſerem rechten Flügel und beſetzten ſie.

Munition und Pioniergeräte.

Batterien in Klein aſien
Zelte des feindlichen Lagers unter Feuer.

Rußland und die Dardanellen.

zufuhr. Rußland könne aber aus
die Eroberung der
unterſtützen. Hierfür käme vor allen Dingen Bul-
garien in Betracht.
nicht weiter, da der Vierverband keinerlei beſtimmte
Garantien für die Erfüllung der bulgariſchen Wünſche
geben könne. Hingegen habe Deutſchland den größten Ein
fluß auf die Türket.

Der Erſatz der Dardanellenarmee.
Aus London wird der „Tägl. Rundſchau“ zufolge ge

meldet, daß in der vorigen Woche ein neuer Trans
port franzöſiſcher Truppen, etwa 20000 Mann,
von einem Geſchwader franzöſiſcher Kreuzer und Torpedv
boote begleitet, von Toulon nach den Darda nellen
in See gegangen iſt. Wie die engliſche Admiralität mit
teilt, hat Hamilton, der Oberbefehlshaber vor den Dar
danellen, in der vorigen Woche der engliſchen Regierung
mitgeteilt, daß die Streitkräfte auf Gallipolt einen
monatlichen Erſatz von mindeſtens 35000
bis 45000 Mann benötigen, um die Gefangenen,
Verwundeten, Toten und Kranken zu erſetzen.

Empfindliche engliſche Niederlage

Nach Privatnachrichten aus Bagdad h
Elkta

aben die
De v

Arab ergieß engliſcher
gebung von Haſalte und Elmare angegriffen und
1000 Engländer gefangen genommen, ſechs
Kanonen, zwei Maſchinen gewehre ſowie eine
Mehge Lebensmittel und Munition er
beutet. Außerdem hatte der Feind eine Anzahl von
Toten und Verwundeten

Der Krieg in den Kolonien
Uber den Krieg in DeutſchSüdweſtafrika

liegen folgende Meldungen aus engliſcher Quelle vor
Das Reuterſche Bureau meldet vom 9. Juli aus Pre

tor tag Votha hat die Kapitulagtion der deutſchen
Streitmacht von Deutſch Südweſtafrika angenommen. Ein
früher eingelgufenes amtliches Telegramm meldet: Oberſt
M burgh kam in Tſumeb im Damaraland an. Er machte
unterwegs 600 Kriegsgefangene, eroberte einige Kanonen
und befreite die gefangen gehaltenen Engländer. Oberſt
Brits, der einen großen Uinweg in weſtlicher Richtung
machte, nahm 150 Mann gefangen und befreite den Reſt
der kriegsgefangenen Aniontruppen. Das Ende des
Kampfes ſcheint nahe. Die Übergabe des Reſtes der feind
lichen Streitmacht iſt eine Frage kurzer Zeit. Ein anderes
Telegramm beſagt: Oberſt Myburgh traf die Deutſchen
unter dem Befehl von Kleiſt in Ghaub. Die Deutſchen
zogen ſich zurück und ließen 86 Gefangene zurück. urz
darauf machten die Briten noch 600 Gefangene und er
oberten einige Kanonen. Die engliſchen Verluſte ſind ein
Mann tot, drei verwundet. Oberſt Brits hat Ottyſſaſu
am 30. Junt verlaſſen. Er rückte über Oty a Okakenag
vor Und erreichte Namutoni, wo er 150 Mann ge
fangen nahm, Vorräte erbeutete und die engliſchen Ge
fangenen befrette.

Die übergabe der Deutſchen war bedingungslos. Botha
hatte ein Altim atum geſtellt, das heute 5 Uhr nach
mittags ablief.

Ferner wird aus Kapſtadt gemeldet: Ein amtliches
Telegramm aus Pretorig beſagt: Die Armee kehrt in das

Gebiet der Anion zurück.
(Anmerkung der Schriftleitung: Eine Nachprüfung

dieſer Reutermeldungen iſt augenblicklich von hier aus
nicht möglich. Wir geben ſie deshalb einſtweilen init Vor
behalt wieder.

Ernſte Kämpfe in Marokko
Madrider Meldungen der „Köln. Ztg.“ zufolge ver

ſichert „Jmparcial“ in Meldungen über Tanger, daß
es allenkhalben recht unruhig werde und die Kämpfe
der franzöſiſchen Truppen immer noch nicht
agaufhören. Aus Caſablanca in Gibraltär
angekommene Reiſende erzählen von gut geleitetenAngriffen, denen die Fronten Truppen in Gharb
ausgeſetzt waren. Mehrere e tämme ſetzten
den Franzoſen arg zu namentlich in der Gegend von
Quergha machte ſich die feindliche Haltung der Ma
rokkaner ſehr bemerkbar. Jn einem Falle nahmen die
Franzoſen eine ſtarke, von 1500 Marokkanernn e ver
teidigte Stellung, was auf einen ernſten Kampf
ſchließen läßt.

heimnis des Erfolges der Türken liegt in der
vollendeten Organiſation aller Zweige der
Armee, die wie eine kadellos arbeitende Maſchine funk
tioniert und die, um der türkiſchen Nation neues Leben
zuzuführen, alles, vom Führer bis zum einfachen Soldaten,

bis zum Kamel, in den Dienſt dieſer
Sache ſtellt und ſelbſt die alten, ſeit Jahrhunderten un

gebrauchsfähig zu

Die Mitteilung des Hauptquartiers über die Dar
Am 7. Juli kein wichtiges

Seddul-Bahr
nahmen unſere Truppen zwei feindliche Schützengräben

Unſere aus
dem Zentrum abgeſandten Erkundungsabteilungen über
raſchten feindliche Gräben und erbeuteten eine Menge

Am linken Flügel dauerte
leichtes Artillerie und Jnfanteriefeuer ſowie das Bom
benwerfen an. Am Vormittag warf ein feindliches Flug
zeug drei Bomben auf Gallipolt, ohne Schaden anzurichten.

zerſtörten feindliche
Landungsbrücken bei Teke-Burnu und nahmen die

An den an
deren Fronten hat ſich nichts von Bedeutung ereignet.

„Rjetſch“ betont die ungeheure Wichtigkeitder Sffnung der Dardanellen nicht nur für die
ruſſiſche Ausfuhr, ſondern e die Waffen-

ekannten Gründen
Dardanellen zurzeftnicht militäriſch, ſondern nur diplomatiſch

Aber die Verhandlungen kämen

Die Lage der Deutſchen in Süd und Oſtafrika
Die „Nordd. Allgem. Ztg.“ bringt bei der Berliner

Miſſion eingegangene Briefe aus Südafrika aus der
zweiten Hälfte des Mai zum Abdruck, nach denen in den
Tagen der wüſteſten Ausſchreitungen in ſüd afrikaniſchen
Städten die erregte Volksmenge nicht nur die Gefan-
genſetzung aller deutſchen Männer, ſondern
auch die Honſieierung alles dentenEigentum s forderte. Ein leßter Brief vom 31. Mai,
der den ungeſtörten Fortgang der Miſſionsarbeit in Prä
torig meldek, gibt der Hoffnung Ausdruck, daß dieſe tat
ſächlich angedrohte Maßregel doch nicht oder nur in be
ſchränktem Umfange ausgeführt werde. Auch von der
Schottiſchen Miſſion in DeutſchOſtafrika ſind Nachrichten
eingegangen über das Ergehen der im September dort
verwundet in engliſche Gefangenſchaft geratenen Deutſchen.
Die Verwundeten ſind dort ſürſorglich verpflegt worden.
Die am 9. September gefallenen Deutſchen ſind auf dem
Miſſionsfriedhof in Karonga mit den gefallenen Eng
ländern würdig begraben worden.

Die Halkung der Neutralen.
Griechenland macht eine Beſtellung rückgängig.

Blättermeldungen aus Athen zufolge hat der griechiſche
Miniſterrat einſtimmig beſchloſſen, die in Frankreich
gemachte Beſtellung eines Panzerſchiffs rück
gängig zu machen.

Norwegen gegen engliſche Frechheiten.
Die „Nordd. Allg. Ztg.“ berichtet einen recht draſtiſchen

Fall von Nichtbenchtung der Neutralität der
a undingvifhen Länder durch engliſche
Schiffe. Am 80. Juni wurde der Flensburger Dampfer
„Pallas“ innerhalb der norwegiſchen Territorialgewäſſer
von dem armierten engliſchen Fiſchdampfer „Tenby Caſtle“
angehalten, durch zwei ſcharfe Schüſſe am Steuerruder
ſchwer beſchädigt und ſo lange aufgehalten, bis der in der
Nähe befindliche engliſche Hilfskreugzer „Vietorian“ heran
kam. Dieſer nahm von der „Pallas“ 10 Mann als mili
tärpflichtig gefangen. Jnzwiſchen kam ein kleines nor
wegiſches Wachtſchiff hinzu, deſſen Kommandant dank
ſeines energiſchen Auftretens erreichte, daß dieſe völker-
rechtswidrige Handlung rückgängig gemacht wurde. Die
norwegiſche Regierung hat ſofork Proteſt in London er
hoben. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ hofft, daß die norwegiſche
Regierung ihren Proteſt recht energiſch betreibt, damit
rm immer häufiger werdenden Zwiſchenfälle unter

eiben.

Politische Obersicht.
Niederlande. Engliſche Zeitungen haben ſich erdreiſtet,

die ſtreng neufrale Halkung der nieder
ländiſchen Regierung in Zweifel zu ziehen, wobei
natürlich die Abſicht zugrunde lag, die Vorausſetzung für
eine völlige Anterbindung des holländiſch deutſchen Waren
verkehrs zu o und Holland die Seite der Acten

edie Zentralmächte im Kriege bveſindlichen S

des K
Rumänien. Das Wiener „Acht-Uhr-Blatt“ meldet aus

Bukareſt: Nach mehrſtündiger Beratung beſchloß der
geſtrige Miniſterrat unter dem Vorſitz des Miniſterpräſi
denten Bratianu, mit allen der Regierung zur Verfügung
ſtehenden Mitteln den Getreiderport zu be
Fchleunigen. Jn Gemäßheit des Miniſterrats
beſchluſſes konferierte der Miniſterpräſident Bratianu
noch im Laufe des geſtrigen Tages mit dem Direktor des
Eiſenbahnverkehrsdienſtes Coktescu und mit dem General
direktor der Zölle.

Heutschlanc.
Generalfeldmarſchall Freiherr von der Goltz hat

aus dem Großen Hauptquartier des Sultans auf einen
Gruß von 70 Stuttgarter Jungdeutſchland-
mädchen folgende Antwort geſandt: „Herzlichen Dank
von der Wacht am Bosporus für den freundlichen Gruß.
Mögen die 70 Jungmädchen dermaleinſt tüchige Haus
frauen und Mütter hochgemuter Söhne werden, die das
Vaterland gegen eine Welt von Feinden zu ſchützen wiſſen.“

Eine Eingabe an den Reichskanzler. Der Bund
deutſcher Getreide-, Mehl-, Saaten- Fut-

ter und Düngemittelhändler richtete an den
Reichskanzler eine umfaſſende Eingabe in der er
in erſter Linie um Berückſichtigung des arbeitenden Han
dels bei der Verteilung der neuen Ernte bittet. Zugleich
werden in der Eingabe eingehende Vorſchläge gemacht, in
n Weiſe dieſe Berückſichtigung durchgeführt werden
ann.

Der Generalgonverneur von Belgien hat angeordnet,
daß das in Belgien im Bereiche des Generalgouverne
ments angebaute Brotgetreide aller Art, wie
Roggen, Weizen, Spelz und Gerſte (Futter- und Brau
gerſte), gleichviel ob ungemengt bder mit anderen Ge
kreiden gemengt, mit der Trennung vom Boden zu
gunſten der Zivil bevölkerung im Bereiche des
Generalgouvernements beſchlagnahmt wird. Die
Beſchlagnahme erſtreckt ſich auch auf den Halm und das



ermahlene Mehl einſchließlich Dunſt. Mit dem Aus
brechen wird das Stroh von dieſer Beſchlagnahme frei.
Durch die Beſchlagnahme ſollen Preistreibereien ver
hindert werden; ſie ſoll aber auch eine gerechte Ver
teilung unter die Bevölkerung ermöglichen. Wer gegen
dieſe Verordnung verſtößt, wird mit Gefängnis bis zu
5 Jahren oder einer Geldſtrafe bis zu 20 000 M. beſtraſt.

Der Reichsverband des Vereins Deutſcher Loko
motivführer ließ ſeinen der Kaiſerin für Zwecke der
Lr iegsfürſorge zur Verfügung geſtellten reichen
Sammlungen im Betrage von bereits mehr als 200000
Mark einen weiteren Betrag von 40000 Mark
folgen. Die Kaiſerin ließ den Angehörigen des Deutſchen
Lokomotivführerſtandes für ihre hervorragende patriotiſche
Opferwilligkeit herzlichen Dank übermitteln. Die Gabe
iſt dem Zentralkomitee der deutſchen Vereine vom Roten
Kreug für Zwecke der Berwundetenpflege
überwieſen worden.

Die Sicherſtellung der Ernte in Polen. Das Ver
ordnungsblatt der Kaiſerlich Deutſchen Zivilverwaltung
für Polen links der Weichſel veröffenlicht u. a. eine Ver
ordnung über die Sicherſtellung der im Gebiet der deut
ſchen Zivilverwaltung für Polen links der Weichſel ge
S wachſenen Ernte für die Bedürfniſſe des
deutſchen Heeres, der deutſchen Volkswirtſchaft und
der Bevölkerung des beſetzten Gebietes; ferner Verord
nungen, betreffend die Bergwerksinduſtrie und betreffend
das Bergweſen.

Eine eigenartige Studiengeſellſchaft iſt in Kopen
hagen gegründet worden, nämlich eine däniſche Geſellſchaft
ür die ſogialen Folgen des Krieges. Sie ſtellt ſich folgende
ufgaben: 1. Sammlung der geſamten einſchlägigen

Literatur in allen europäiſchen Sprachen; 2. Sichtung des
Stoffes, um e wiſſenſchaftliche Verarbeitung zu er
leichtern; 3. Verarbeitung des Stoſfes. Über die Samm-
lungen und den Fortlauf der Arbeiten der Geſellſchaft
ſollen Berichte herausgegeben werden, von denen man ſich
e mancherlei Wiſſenswertes und Anregendes ver
ſprechen kann.

Für die Beurteilung der Frage, ob die Vewachung
von Kriegsgefangenen als Verwendung gegen den Feind
anzuſehen und e Wort im Sinne des Kriegsteilnehmer
ſchutzgeſetzes die Vorſchriften dieſes Geſetzes behufs Wahr
nehmung der Rechte ſolcher Militärperſonen Platz zu
greifen haben, liegen verſchiedene Rechtsauffaſſungen vor.
Während in mehreren während der erſten Kriegsmonate
bekannt gewordenen Entſcheidungen die Auffaſſung ver
treten war, daß auch in der Bewachung von Kriegs
gefangenen eine Verwendung der zum Heeresdienſt Ein
berufenen gegen den Feind zu erblicken ſei, haben ſich die
Oberlandesgerichte Hamburg und Darmſtadt neuerdings
auf den entgegengeſetzten Standpunkt geſtellt. Ein Arteil
des Oberlandesgerichts Hamburg vom 3. April d. J,

2 I N. 10, beſagt. „Allerdings ſind die Gefangenen
eitle des feindlichen Heeres und bedürfen der Bewachung.

Als gegen den Feind verwendet können aber nur ſolche
Truppen angeſehen werden, die zur Abwehr des Feindes
oder zum Angriff gegen ihn beſtimmt ſind, alſo ſolche, die

gegen Kräfte des Feindes, di ächli och in der Lage
ſind, ſich aktiv gegen das Rei tDazu ge

t genigender Ma er Wahrnehmung ih
tn erpflichtung zur Wahrefreit ſein ſollten. Soerhyter D unehinung ihrer Rechte unbedit

weit ſie tatſächlich Schwierigkeiten haben, genügen die
Vorſchriften der Zivilprozeßordnung, ſie vor unbilligen
Härten zu ſchützen Genau auf den gleichen Standpunkt
Hat ſich das Oberlandesgericht Darmſtadt geſtellt, in
dem es in einem Urteil vom 5. März d. J., mitgeteilt
a. a. O, Jg. X Nr. 10, ausführt: Die weitgehende Auf

Faſſung, daß die Verwendung von Truppen zu jedem durch
den Krieg notwendig gewordenen Zweck ſtets eine Ver
wendung gegen den Se darſtelle, kann nicht geteilt

werden. Der Begriff der Verwendung gegen den Feind
erfordert einen gewiſſen unmittelbaren Zuſammenhang
mit der Bekämpfung des bewaffneten Feindes und der
Kriegführung. Die Verwendung der Bewachungsmann
ſchaft eines Gefangenenlagers iſt keine kriegsmäßtge Ver
wendung. Ein Angehöriger e e. Mannſchaft erſcheint
auch nicht an der Wahrnehmung ſeiner Rechte behindert.“
Die Rechtſprechung iſt alſo, wie geſagt, nicht einheitlich.
Ohne in dieſein Widerſpruch der Meinungen entſcheiden
oder vermitteln zu wollen, wird man doch ſoviel ſagen
dürfen, daß jedenfalls gegen die Auffaſſung, die in der
Bewachung von Kriegsgefängenen, da ſie jede Berührung
mit den kriegsmäßig verwendeten Heereskörpern des
Feindes ausſchließt, nichts anderes zu ſehen vermag als
einen Wachtdienſt nach Art des in Friedenszeiten geübten
Wachtdienſtes, begründete Einwände kaum erhoben werden
können.

Volks wirtochaftliches.
In dem Aufſichtsrat der neuen Kriegsgetreide

geſellſchaft hat nach der „Deutſchen Tageszeitung“ Frhr.
v. Wangen heim als Vertreter der Landwirtſchaft
Sitz und Stimme. Mitglied des Aufſichtsrats iſt auch ein
Vertreter des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſteriums.
Das hat die Kriegsgetreidegeſellſchaft der eutſchen
Tageszeitung“ zur Beruhigung des agrariſchen Blattesmitgeteilt. Die Beſtellung der Kommiſſtonäre erfolgt wie
bisher durch Vermittlung der Kommunalverbände.

S Weitere Einſchränkung der Vierproduktion in Sicht.
Jn der Hauptverſammlung des Vereins der Gaſtwirte
roh Serine die am e Treptow ſtattfand, teilte
Herr Röder mit, daß die ierproduktion im Intereſſe
einer Streckung der Gerſtenvorräte, die auf 60 Prozent
kontingentiert worden wohl eine weitere Ein
ſchränkung m 40 Prozent erfahren werde, ſo
daß das Vier ein Luxusartikel für den einfachen Mann
werden dürfte. Die großen Brauereien liefern bereits
weniger an ihre Kunden, den Wünſchen der Gaſtwirte
entſprechend wurde der el verringert, im
Moabiter Bezirk läßt beiſpielsweiſe die Patzenhofer
Brauerei täglich neun Wagen Flaſchenbier weniger aus
fahren. Ein erheblicher Teil des erzeugten Lagerbieres
wird für unſer Heer gebraucht, und die Heimgebliebenen
werden zugunſten unſerer braven Krieger ihren Bedarf
ſicherlich gern einſchränken.

Gerichtsverhandlungen.
Beleidigung eines Schulrektors. Eine Lärmſzene,vie de Sander Marie Se ider in einer Berliner

mitgeteilt in der „Leipziger Zeitſchrift für deutſches Recht

Gemeindeſchule aufgeführt hat, hat gegen ſie eine Anklage
wegen Beleidigung des Rektors und einer Lehrerin zur
Folge gehabt. Die Angeklagte war von der Lehrerin
mehrere Male erſucht worden, die Unſauberkeit ihrer mit
Ungeziefer behafteten Tochter zu beſeitigen. Als ſie dieſem
Erſuchen kene Jolge gab, wurde ſie aufgefordert, die Rein
gung im ſtädtiſchen Obdach in der Fröbelſtraße vornehmen
v laſſen, und als auch dieſes unbeachtet blieb, wurde die

ochter vom Unterricht ausgeſchloſſen. Die Angeklagte
erſchien darauf morgens vor 8 Ahr im Schulhauſe und
ſtellte die Lehrerin in lauter Weiſe zur Rede. Sie be
tonte, daß ſie fünf Kinder habe, die ſie nicht unſauber
alte, daß ihr Ehemann im Felde ſtehe und ſte gar nicht
n n wie die Lehrerin dazu komme, ſie ſo zu beleidi

gen. Auf den Vorhalt der Lehrerin, warum ſie denn mit
dem Kinde nicht ins Obdach gegangen ſei, antwortete die
Angeklagte: „Gott ſei Dank habe ich noch ein Obdach, Sie
ſcheinen aber keins zu haben!“ Dann beſtritt ſte immer
lauter und heftiger die Anſauberkeit des Kindes, ſchleu

derte der Lehrerin ein häßliches h e mit dem
Zuſatz ins Geſicht: „Mein Kind iſt nicht ſo ſchmutzig wie
Sie.“ Als der hinzukommende Rektor die Angeklagke zur
Ruhe mahnte, wurde ſie auch gegen den Schulleiter aus
fallend und antwortete auf e Mahnung, dafür zu
ſorgen, daß das Kind immer ſauber und pünktlich zur
Schule komme, mit den Worten: „Seien Sie nur pünktlich
und ſauber; meine Kinder ſind nicht ſo ſchmutzig wie Siel“
Wegen dieſer doppelten Beleidigung hatte das Schöffen
gericht die Angeklagte zu ſechzig Märk Geldſtrafe ver
ürteilt. Gegen das Arkeil hatte der Staatsanwalt Be
rufung eingelegt; er hielt die Strafe für zu gering, weil
die Ausſchreitung der Angeklagten in einer Schule und
in Gegenwart vieler Schülerinnen doch beſonders ſtraf
würdig ſet, und die Lehrer und Lehrerinnen in ihrem
ſchweren Amte vor ſolchen Angriffen geſchützt werden
müſſen. Der Stagatsanwalt beankragte zwei Wochen
Gefängnis Der Gerichtshof beließ es jedoch bei dem
erſten Arteil, indem er e ren daß ſich die Ange
klagte in großer Erregung befunden habe.

I Die Sühne für das Eiſenbahnunglück von Woippy.
Unter der Anklage, das Eiſenbahnunglück von Woippy
am 2. Januar 1915 verſchuldet zu haben, bei dem ſieben
Milttärurlauber getötet, drei ſchwer und 22 e verletzt
worden ſind, ſtand der Lokomotivführer Nikolaus Rimert
aus Trier am Mittwoch vor der Strafkammer in Metz.
Die Verhandlung ergab, daß der Angeklagte das War
nungsſignal überfahren und das Haltezeichen. des Weichen
ſtellers nicht beachtet hat. Dadurch war der d auf ein
Stumpfgleis geraten und auf einen Prellbock aufgefahren
wodurch auch mehrere Wagen des Zuges zerkrümmert
wurden. Rimert wurde unter Berückſichtigung ſeines
leidenden Zuſtandes zu zwei Monaten Gefängnis
verurteilt

T Ein beſtialiſches Elternpgar zum Tode verurteilt.
Das Schwurgericht zu Bielefeld verhandelte gegen die
Eheleute Luſch t aus OberJöllenbeck, die der Ermordung
ihrer beiden Kinder beſchuldigt werden. Jm Juli v. J.
war in einem Gehölz bei Schildeſche die Leiche der neun
jährigen Martha Lucht gefunden worden. Wie ſich
herausſtellte, wär das Kind in einen in der Nähe fließen

n es noch einen
ttel auf

B worfen worden und,
t ben hatte,

hdem ſie die Leiche mit S ckt hakten, machten
ſich die Täter, die eigenen Eltern des Kindes, davon. Als
etwa ein halbes Jahr ſpäter auch das jüngſte, etwa acht
Wochen alte Kind der Eheleute geſtorben war, wurde die
Leiche unterſucht, wobei ſich herausſtellte, daß es ebenfalls
nicht auf natürliche Weiſe zu Tode gekommen war. Nach
längerer Verhandlung befahten die Geſchworenen die
Schuldfrage nach Doppelmord, worauf die Eheleute zum
Tode verurteilt wurden.

Vermischtes.
Die Beſchäftigung der Gefangenen in Rußland. Nach

einer Meldung der „Times“ arbeiten gegenwärtig 30 000
deutſche und öſterreichiſchungariſche Geſangene, zum Teil
Zivilperſonen, in den Bergwerken am Don. Sie erhalten
angeblich die Hälfte des üblichen Tagelohnes. Der Reſt
der Gefangenen wird zu Ernkearbeiten, hauptſächlich im
oberen Wolgadiſtrikt, kommandiert. In ganz Rußland
e ſich der Mangel an Erntearbeitern empfindlich
ühlbar.Brandunglück. Sieben Perſonen verbrannt.

Breslau, 7. Juli. Wie die „Breslauer Volksztg.“ meldet,
iſt am Dienstag abend im Hauſe des Bäckermeiſters Heller
in Sorau bei Waldenburg ein h e gusgebrochen. Da die Bewohner bereits ſchliefen, konnte ſich
das Feuer unbemerkt über den ganzen oberen Teil des
Hauſes ausbreiten. Sieben e darunter fünf aus
einer Familie, kamen in den Flammen um, zwei andere
wurden verletzt.

Zwanzig Deutſche aus engliſchen Konzentrations
lagern entflohen. Die „Frankf. Ztg. meldet aus Rotter
dam: Den Blättern wird aus London gemeldet: Etwa 20
in verſchiedenen Konzentrationslagern untergebrachten
Deutſchen iſt es gelungen, zu entweichen. Einer von ihnen
wurde in dem Augenblick en es als er ſich anſchickte,
einen nach Genug fahrenden franzöſiſchen Dampfer zu
beſteigen

Raubmordverſuch. Auf dem Hofe des Bauernguts
beſitzers und Viehhändlers Schulz iſt, wie aus dem
Oderbruch gedrahtet wird, am Montag ein ſchwerer Raub
mordverſuch begangen worden, der in ſeinen näheren Um
ſtänden an den Skernickelſchen Fall vor drei Jahren er
innert. Der jetzige Tatort liegt von der Sternickelſchen
Mordſtelle in Ortwig nur wenige Kilometer entfernt. Der
Beſitzer Schulz hatte ſich mit ſämtlichen Leuten S Arbeit
ins Feld begeben. Zuhauſe blieben nur Frau n und
der 19 jährige Kuhfütterer Becker aus Neuß g. Rh. Er
ſollte mit der Frau im Keller Kartoffeln ausleſen. Dabei
entfernte er ſich, kam mit einem ſchweren Hammer be
waffnet wieder und ſchlug die Frau auf den Kopf. Dann
verſchloß er den Keller und verſuchte, den Geldſchrank zu
öffnen, was ihm nicht gelang. Die Frau war wieder zur
Beſinnung gekommen und aus den niedrigen Kellerluken
ekrochen. Der Raubmörder eilte ihr nach, warf mit einer
xt nach ihr und verwundete ſie am Fuß. Darauf aſter

der Mörder, wurde aber vor Groß Neuendorf verhafte
Die Verletzungen der Frau ſind lebensgefärhlich.
Wieder über 209 Zeitungen den Vetrieb eingeſtellt.
Auch am 1. Juli haben wiederum 200 Zeiungen infolge der
ungewöhnlichen Teuerung der Rohmateriglien und der
verminderten Jnerateneinnahme ihr Erſcheinen eingeſtellt.

Seit Beginn des Krieges ſind es über 1000, die aufgehört
haben zu erſcheinen, während faſt alle anderen Blätter
zu kleinen Erhöhungen des Bezugspreiſes gezwungen ſind
um beſtehen zu können.

Einführung des Zeitungsvertriebs in RuſſiſchPolen.
Bei ſämtlichen deutſchen Poſtanſtalten in RuſſiſchPolen
iſt der Zeitungsvertrieb eingeführt worden. Bezogen
werden können die in deutſcher Sprache innerhalb Deutſch
land erſcheinenden, ſowie eine beſchränkte Zahl polniſcher
Zeitungen und Zeitſchriften. Die Bezieher in Ruſſiſch
Polen haben die deutſchen Bezugspreiſe zu entrichten.
Gleichzeitig ſind guch die Überweiſung von Zeitungen für
gewonnene Bezieher, ſowie der Verſand von Zeitungs
bahnhofsbriefen nach Ruſſiſch-Polen zugelaſſen

Seine Haushälterin im Backofen verbrannt hat der
gutſituierte Landwirt Max Ort h aus Neuenburg im
Badenſchen. Er hatte die Frau nach vorangegangenem
Wortwechſel durch Schläge auf den Kopf betäubt, ſie dann
erwürgt und die Leiche im Backofen verbrannt. Dur
den widerlichen Geruch wurde die n et beunruhig
und erſtattete Anzeige. Bei ſeinem Verhör legte er ein
le uſſtzwer Eefangenſchaft zueuczetete ind

us ruſſiſcher Gefangenſchaft zurückgekehrt ſind am
Ende voriger Woche 38 e die bei dem erſten
Ruſſeneinfall aus dem Kreiſe Lyck verſchleppt wurden. Die
Leute ſind in der Nähe von Warſchau bei Straßenbauten
beſchäftigt worden, und klagen alle über ſchlechte Behand
e und dürftige Verpflegung bei ſchwerer Arbeit. Als
ſie das Leben dort nicht mehr zu ertragen vermochten
beſchloſſen ſie die Flucht zu wagen. Jetzt ſind ſte in der
Heimat angelangt und hoffen durch Ruhe und gute Pflege
ſich bald von den erlittenen Strapazen zu erhslen.

Ein Kriegsehrenzeichen der Stadt Hamburg. Wie
aus Hamburg gemeldet wird, beſchloß die Bürgerſchaft,
den Senat um eine Vorlage zu erſuchen über die Stiftung
eines militäriſchen Ehrenzeichens, das den Teilnehmern
am Kriege, die ſich durch Verdienſte vor dem Feinde aus
gezeichnet, auf Vorſchlag der Militärbehörde zu verleihen
wäre. Die Auszuzeichnenden müßten hamburgiſche Staats
angehörige ſein oder den Feldzug in aus Hamburg rekru
tierten oder in Hamburg garniſonierenden Truppenteilen
der Land, See, oder Luſtmacht mitgemacht haben.

Erdbebennachrichten. Auf der Erdbebenwarte Lai
bach wurde am Mittwoch nachmittag 5 Uhr 45 Minuten
38 Sekunden ein ſtarkes Nahbeben verzeichnet. Die Ent
fernung des Erdbebenherdes wird auf 600 Km. angegeben.

über einen ſchweren Straßenunfall berichtet das
„Reuterſche Bureau aus Toronto: Ein Straßenbahn
wagen mit Kindern einer Sonntagsour, die einen Aus
flug machten, entgleiſte an einer Kurve, als er von
der Anhöhe von Queenstown herabfuhr. Zwölf Per
ſonen wurden getötet, vierzig verwundet.Schiffsunfall im Sturm. Das Amſterdamer „Allge
meen Handelsblad“ meldet aus Hoek van Holland. Eine
Marineſchaluppe aus Brielle iſt im Sturm in der
Brielſchen Maas aufgefahren und gekentert. An Bord
befanden ſich außer dem Kommandanten ſieben Mann.
Einer erreichte ſchwimmend das Land. Einem t
boot, das ausgeſandt wurde, um Hilfe zu lei
es nach langem Suchen, die Leiche eines Tor
bergen. Wie llevöts-Luis gemeldet

k fi ihnen ein

Verantwortliche Redaktivn, Druck urd Berlkee

von Th. Rößrrer n Merſebrer

Reklameteil.
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Auf alle ermässigten Waren
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nahme Rabatt

Statt besonderer Apzeige.
Keute morgen 8 Uhr entschlief

plötzlich und unerwartet am Heraschlag
unsere liebe Schwester und Tante

Mor seoburg, den 10. Juli 1915,
E. Könifs.
M. er geb. König
E. Bitter

Nachruf.
Am 9. Juli starb nach Kurzer

Krankheit die
Schulwarts, Frau

J ios
I geoleistet.
I Obliegenheiten

Ehefrau unseres

We hre ne hat
unserer Schule

Bei der Erfüllung ihrer
hat sie sieh

treue Dienste

stets
zuverlässig und gewissenhaft gezeigt

Sie warein Mustertreuer Pllichterfüllung-
Ehre ihrem Andenken

In U e Minne
Jowmer- Wohnung in Juni
nahe c n Walde in beſſerem Hauſe
a einzelne Perſon oder Familie

Mk. pro Bett zu vermieten.Näheres in der Exped. d. Bl.

Jrot Wohnung, Stube, Kam
mer, Küche nebſt Zubeh, Jnn n
klo ett, Gas, ſowie Gartenanteil
zu verm eten re 8 220 Mk
Zu erfragen bei

Karl Thiele, K. Ritterſtr. 9

Eine Wohnung m
Braun ausſtraße 9

i n on enVahnhofſtr 4B,
Dinſach wödlierte Stube
als Schlafſtelle zu vermieten

Mälzer ſtraße 20
Einſach möbl. SEtabe

ſofort zu vermieten
Pres ßerſtraße 6

Wohnung für 45 la
ig anſt nd m S auſe um t

zu mieten ran die Exped. d. Bl.
J Geſucht von ſunoem Ehepaar

Fit einem Kinde zum 1. Oktober

eventuell früher eine
4- Dimmer- Wohnung

möglichſt mit Balkon, Gas oder
elektriſch Licht.Offert. mit Angabe der Räum

r Und Peeis erbeten unt.
S O a d. Exped. d. Bl.

Schönes möbl. Zimmer
in ruhtgem Hauſe zu mieten ge
ſucht. Angeb. m. Preisang. unt.
M 10 an den „Correſpondenteg“

Mollerei-Butter,
hausſchlachtene Wurſt
empfieblt Karl Vogel, Steinſtr. 13.

O fang K8 injJuckender Ausgchag
wit „Pura“- Seife geheilt. FürS Perzonen 1,90 Mk. Für i-2

Kinder 1,00 Mk. Für veralto:e Falle
2,90 Mk. Heruchlos Kar ohne 80

I rufegtörung. zu goet örenukeris D a8 v. IMKk. Allein Nederlage
Ztral- Progerie, Mat
O Nach augwärta per NachnahmeNil Kuttofeln

Okt. e beſte, mehligUt 999 eigner Ernte, allerbeſte, meh
kochende Ware, empfiehltAlbert Frebst,

Nordſtraße Genian

Apfelwein
vom Faß empfiehlt
Emil Wolſf, Roßmarlt.

G uns Blutreinigungs- Tee Paket

Itherühmtes Solbad in anmutiger, gaschützt.
Lage im Norden von Halle S. Sok Kohlen

aures und mit echter Schmiedeberger Risen-
mooorerde zubereitete Moorbäder. Solquelle

mit Kräftiger Radioaktivität. Kurparkin Ver-
bindung mit dem romantisch gelegenen 200-oglsohen Garten auf dem Felloberge In nächster Nähe: Bürgerpark. Burgruine

Giebiohenstein m altem Parx, Klaus- u. Galgenberge, Nachtigalieningel und Berg-sohenke. Wohnungen im Kurkause u. in den Villen des Bades. Toerztliche Behandlung
Ahernohwmes alle medizinisehen Professorsn u. Aerzto Halles. Med. Leitung des Bsdes
Gok. San. Rat Dr Mexus. Das Bad ist Elgentum der Stadt Halle a. S. m.
eelbst verwaltet. Der relohlliustrierte Prospekt wird Intereseenten

ron dieser
auf Wanssh

Kostenfrei zugeosande. Telephon Halle a. S. Nr. 844.

e mittl. Masch.- u. Eleltrot Schule. Werkm.-Schule,
Anerkannte Hoch und Tiefbauschule-
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F. Scheine

Schmale Str. 25
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Denntag den 11. Juli, nach
mittag 3 Uhr
Antreten zum Pegrüähnis
am Garniſon lazarett Manteuffelſtr.

Der Vorſtand
R- F. „Inodeut gegen

Gruppe „Schwerin“
ſammelt ſich am Sonntag den

d, Mks. morgens um 16 UhrS n Ver kauf von Poſtkarten zu
gunſten d. Roten Kreuzes (BildnisS nſeres hohen Grafen Zeppelin
zu ſeinem 70 h beimFührer Mühlberg 9. Ser Führer.

Das Publikum wird um reich
liche Abnahme gebeten. D. O.

er. e e Aprat—
e sAntreen zum lewnübnls

Roonſtraße 6Der Vorſtand.

Herseburg

Cchwmletegetellen

ſucht ſofort bei hohem Lohn

Richard Könlegr,
Lützer, Biemarckſtraße 40.

ne itturoch
I G M e

Heine Sprechstanden
An MNochentagen täglich vom II bis I Uhr vorm

nachmittags von 3 bis 4 Uhr (ausser Sonne bends)

Bühne Hervena zie alte a. S.

sind wis
feetgege tet

PFerneprecher 817.So illerstrasse 10

S
Kanservengläser

und Apparate
sind nerrejekt

üte und Preis
würdigkeit

Apparat
Welerlite be

Paul Enhlert,
Entenplan I. Fernruf 328
u
empfiehlt Pami Sehr öter,

Nieder-Benng (Gärtnerei).

Hilder Einrah mung
Leiſten lage

Albert Junge, Schmale Strit

La geſunden, trotkenen,
rumäniſchen

M a s(geriſſen, geſchroket und ganz)
hat abzugeben

Meuschauer Mühle.
Von großartiger Wirkung bei

n i

Lehrlingsteſuch

Weiße ter Str. 18Gebr. Wirth

Aufwartung
geſucht Buraſtraße 13. Etage.
T Ateres Feaäulein, Ende 82,
ſuchtötelle al Witihaſtern
in frauenloſem Haushalt.
U 2011 d Ex. d. Bl.
Suche per ſofort od. 1. Auguſt
perfekte Köchin,

die gute Zeugn i ſſe m herrſchaftl.
Häuſern auf etſen kann.

Braun Aax Mendel,Halle a Landwehrſtraße 28 I.

Ewmpfahle den hoch-
geehrten Herrsehaften
mehrere Stadt und brauchbare
Landmädchen für ſof. u. 1 Aug.
Frau Verta Kaſſel gewerbsmäßige

Stellenvermittlerin,J Helagrube 1, dic t am Marktplatz

und Mite er m Ge ſt iſt ober
meher's n Serba-ceife

ugnis:„Jhre Herba Seife iſt vorzüg

lich und hat bei ſogenannten
Pickeln und roten Knötchen groß
artig gewirktJoh. zunnes Brieſt, Harsleber.

SerbaSeiſe a Stck. 50 Pfg. um
ca. 3920 der wirktamen Stoffe ver
ſtürkt k. 1.-. Zur Nachbehand-
lung Herba Creme g Tube 75 Pfe.,
e e Mk. 1,50.3. d. Apotheken und beiW Kleelich Adler Drogerte,

Vmannel War Drogerte,
Rietze Kaiſer Drogerie,

Kupper CentralDrogerie, u.Herm Weniger Neumarkt Wog.
handlung Herba-Creme a. Tube
75 Pfg. Glasdoſe Mk. 50.

Einen Arbeiter
ſucht M. Benemann.
Klelßige Akbeitsftan
ſucht

gungestindert lebesn üdchen

d für den ganzen Tag zum
Antritt geſuchtZeſchſtraße 13 pt.

Ein Mann, der inen terarheit und Mihen

Beſcheid weiß, für ſofort geſuchG. Mamgräeh, Gr. Sixtiſtr. h

Einen zuverläſſigen

rerGeſchirrführer
fuht Igftel, Meuargtenühe

5 Mark Belohnung
zahle ich dem, der mir den Spitz
buben, welcher die Stachelbeeren
aus meinem Hausgarten geſtohlen
hat, ſo nambaft macht, daß er
beſtraft werden kann.
Demme, Naumburger Straße 33.

Allen Merſeburgern herz
liche Grüße.

Gürtnerel Kryuge,

I Bwud Schwar, Aen Anfo,
Batt. F. L R I.
Biere ne Belege



Seilage zum „Merſeburger

Es dürſtet das Herz und es dürſtet das Land,
Da kommt aus der Höhe die himmliſche Jlut
Und ſegnet mit Tau, was auf Erden verbrannt,
Und hebt aus der Scholle das reifende Gut.

Im Gefilde der Schlacht tropft ſchwer und reiEin Regen hernieder von e e
Du, Regen, mache die Erde weich,

Blutregen, mache die Herzen hart!
Kurt v. Rohrſcheidt.

Sin Heldengrab.
Im fernen Feindeslande,

Auf einſam, fremder Höh'
An einem Waldesrande,

Ein ſchlichtes Kreuz ich ſeh!

Ein Hügel wölbt ſich leiſe,
Von Grün umrankt ſchon ganz.
Von kreuer deutſcher Weiſe

Zeugt ein verwelkter Kranz.
Die Welt ringsum hüllt Schweigen,

Nur fern ein Glöckchen klingt.
Und von den Tannenzweigen

Ein letztes Vöglein ſingt.

Die Sonn iſt bald geſchieden,Der Rebel ſinkt n
Es atmet alles Frieden
An dieſem Heldengrab.

Jch aber kniee nieder,
Die Hände falten ſich.
Hier ruh'n ja deutſche Brüder,

Geſtorben auch für mich.
Sie kämpften und ſie ſtritten,

Bis ihre Kraft entwich.
Sie düldeten und litten

Für Alle auch für mich.
Das Glück, das ſie gezimmert

Jm Daſeinskampfe ſich
Nun liegt es, ſchon zertrümmert,

Für's Vaterland für mich.
So wollen wir mal tauſchen!

Was kann ich für euch tun
Ein leiſes Blätterrauſchen

„Laß ſie in Frieden ruh'n.“
„VDoch, willſt Du Dank erweiſen,

Dann zeig es durch die Tat,
Sei ihren Witwen, Waiſen

Ein guter Kamerad.“

Vorüber geht das Rauſchen
S ſteig geſtärkt bergab.

Merſeburg, Juli 1915, Karl Tänzer.

Kriegsnachrichten.
Die Schlacht bei La Baſſée und Arras.

e
Nicht unmittelbar im Anſchluß an die Franzoſen er

folgte der engliſche Angriff. Vom 9. morgens ab beſchoſſen
e

Heines Bruders Weib.
Hriginal- Roman von H. Courths-Mahler.

55. Fortſethung (Nachdruck verboten.
Juanita ſtrahlte im glücklichen Stolze. Jmmer

wieder flogen ihre Augen zu Gerds ſchlanker, eleganter
Erſcheinung hinüber. Sein ſchmaler Raſſekopf mit den
gebräunten markanten Zügen zog ihre Augen wie magne
tiſch an. Und wenn ihre Blicke in ſeine tiefliegenden ge
dankenvollen Augen trafen, dann grüßten ſie ihn t
ſtrahlend. Sie gab ſich auch jetzt noch keine Rechenſchaft
über das, was ſie für ihn empfand, und wußte nur, daß
tie ſeine Gegenwart ſehr froh und glücklich machte. Ohne
Irg öffnete ſte ihm ihr junges, vereinſamkes Herz und

ließ ihn davon Beſitz ergreifen, als könnte es gar nicht
anders ſein.
Bei Tiſch ſaß ſie ihm gegenüber, und ſo oft ſie zu ihm

hinüberſah, begegneten ſich ihre Blicke. Gerd konnte und
wöllte ſich nicht draen das Glücksgefühl wehren, das über
ihn kam. Er fühlte ſich Manns genug, ſich ſelbſt im Zaum
und Zügel zu halten. Und ſeiner ſelbſt ſicher, gab er
ſich dem holden Zauber hin, den ſie auf ihn ausübte.

Nach Tiſch verteilte ſich die Geſellſchaft in die an den
Speiſeſgal ſtoßenden Räume. Gerd hatte ſich ruhe
bedürftig aus der Geſellſchaft geſtohlen und ſuchte ein
kleines Zimmer auf, das etwas abſeits lag und das er
leer wähnte. Als er über die Schwelle trat, ſah er Jua
nita vor ſich. Sie hatte ſich in einen Seſſel geſchmiegt
und den Kopf mit geſchloſſenen Augen zurückgelehnt.

Den Schritt verhaltend, ſah er mit brennenden Augen
auf das liebliche Bild. Ein ſüßes, träumeriſches Lächeln
umſpielte ihren Mund. Er wollte ſich ſchon zum Gehen
wenden, weil er glaubte, daß ſie, nach Ruhe verlangend,
hierher geflüchtet war.

Da ſchlug ſte aber die Augen auf, und ihn erblickend
ſetzte ſie ſich ſchnell aufrecht.

„Ach Gerd, du biſt gewiß auch des Trubels müde“,
ſagte ſte, lächelnd zu ihm aufſehend

„Allerdings ich wollte hier ein wenig raſten. Aber
ich will dich nicht ſtören, Nita.“

Sie ſchüttelte den Kopf.
„Du ſtörſt mich gewiß nicht, Gerd. Komm, ſetze dich

zu mir, laß uns ein wenig plaudern. Oder willſt du
nicht ſprechen Dann ſchweigen wir zuſammen.“
Sie zeigte unbefangen auf einen Seſſel, der neben ihr
tand. Der Raum war nur matt erhellt durch ver
chleiterte Lampen, es lag ein intimer Reiz darüber ge

S

Engländern

Sonntag den II. Jnli
e

ſie unſere Gräben Heſtig, beſonders weſtlich der großen
Straße La Baſſée- Eſtaires und nördlich Fromelles.
Allerdings erleichterte ihnen der d Grundwaſſerſtand
in dieſer Gegend die Arbeit. Die Bruſtwehren mußten
ſeinetwegen größtenteils hier auf den gewachſenen Boden
mit Sandſäcken aufgeſchüttet werden. Kein Wunder
daher, wenn bald alles verschüttet war. Am 6 Uhr
30 Min. vormittags ſprangen vollkommen überraſchend in
der Bruſtwehr der Bayern nördlich Fromelles zwei Minen.
An dieſer Stelle und an zwei anderen in der Nähe ge
legenen drangen ſofort ſtarke engliſche Schützenlinien ein,
überrannten die vereinzelten überlebenden Verteidiger und
warfen ſich in weiter hinter unſerer Front gelegene Gräben
und Gehöfte. Welle auf Welle folgte und verſuchte, ſo
von e Durchbruchſtellen aus nach beiden Seiten
in den Gräben auszudehnen. Aber ſchon hatten die an
ſchließenden Abteilungen die Gräben verdämmt und ſchon
hinderte das Sperrſeuer der Artillerie die Engländer,
weitere Kräfte nachzuſchieben.

Jn wahrhaft muſterhafter Weiſe wirkten die bayeriſchen
Truppen zuſammen, um dieſen Anfangserfolg des Feindes
zu Nichte zu machen.

Um die Mittagsſtunde war jede Gefahr beſeitigt, bis
S Abend das ganze Gelände wieder zurückgewonnen.
n einer Stelle

von beiden Seiten mit Handgranaten und Bajonett die
eingedrungenen Feinde aus eigener Kraft hinausgequetſcht,
an den beiden anderen hatte der Einſatz von Reſerven
dieſes Ziel erreicht. Der Verſuch, dem Schickſal zu ent
gehen und in die eigenen Gräben r koſtete
den Engländern zahlloſe Tote. Ganz erbitterte Nahkämpfe
gegen die durchgebrochenen,
Engländer ſpielten ſich hinter unſerer Front unterdeſſen ab.
An jedem alten Graben, an jedes Waſſerloch klammerten
ſich ihre Reſte an. Vielfach mußten Ober und Nieder
bayern zur heimiſchen Waffe greifen, um den Widerſtand
zu brechen. Von der Erbitterung der Kämpfe zeugt es,
daß nur 140 Gefangene mit 7 Maſchinengewehren in
unſere Hand fielen, während 1500 engliſche Leichen allein
hinter unſerer Front begraben wurden. Nicht weniger
als 143 engliſche Offiziere zählten wir, eine Zahl, die nuret unter der nſerer gefallenen Mannſchaften

ieb.
Glänzend hatte eine bayeriſche Diviſion den Angriff des

dreifach überlegenen verſtärkten 4. engliſchen Armeekorps
abgewieſen.

Nicht gleichzeitig c der Kommandierende General
des durch eine indiſche Diviſion verſtärkten 1. engliſchen
Armeekorps ſeinen Angriff gegen den Abſchnitt Bois du
Biez La Quinque Rue an. Nachdem am Vormittag ſeine
Infanterie nur ſchwächlich herangetaſtet hatte, ſteigerte er
von 4 Ahr 30 Min. nachmittags an ſein Feuer zur äußerſten
Heftigkeit. Um 5 Uhr 15 brach der Angriff los. Voran
eine Welle farbiger Engländer, dann weiße, ſtürzten aus
den vom Feind für große Maſſen ſehr geſchickt angelegten

heraus noch einma ige und

zig i unſeren Graben. MaRaſſen decken das Feld
So war es trotz eingehendſter Vorbereitung, genaueſter

Kenntnis der ſchwachen Beſetzung unſerer Linien, großer
Über legenheit an Zahl, gewaltigen Munitionsaufwands
und rückſichtsloſen Einſatzes guter Truppen dem Führer
der 1. engliſchen Armee nicht gelungen, irgendwo Vorteile
zu erringen. Was er beabſichtigt hatte, war nicht etwa
nur eine Demonſtration zugunſten der Verbündeten.

breitet. Gerd fühlte, daß dieſes Alleinſein mit ihr in dieſem
ſtillen Raum wie ein gefährlicher Zauber wirken mußte,
aber er ſetzte ſich doch ihr gegenüber.

„Mit dir zu plaudern wird mir eine Erholung ſein,
Nita“, ſagte er, ſo ruhig er konnte.

Sie ſah ihn glücklich lächelnd an und drückte die Hände

ans Herz. e„Ach, Gerd, wie glücklich bin ich, daß du nun wieder
bei uns biſt. Jch habe mich ſo namenlos danach geſehnt,

dich wieder zu ſehen. SEs ſtieg heiß zu ſeinem Herzen wie ein glühender
Strom. Einen Augenblick ſtockte ſein Herzſchlag und er
konnte nicht antworkten. Da ſah ſie ihm beſorgt in das
blaſſe Geſicht.

„Und du, Gerd? Freuſt du dich nicht? War es dir
ſehr ſchwer, heute hierher zu kommen zu deiner Stief
mutter

Er atmete tief auf.
„Jch wußte ja, daß ich dich hier fand, Nita, dich und

den Vater. Da habe ich nur an dieſes Wiederſehen ge
dacht und mich ſehr darauf gefreut.“

Ja, wirklich
Er nickte lächelnd.
Sie rückte ein wenig an der Perlenſchnur; als ſei ſie

ihr zu eng.
Und er mußte denken, daß er noch nie etwas Schöneres

geſehen hatte als dieſe mattweiß ſchimmernden Perlen auf
der warmgetönten, jugendfriſchen Haut des ſchlanken
en Er riß ſeine Augen davon los und fragte teil
nehmend:

„Wie iſt dir ergangen, ſeit wir uns zuletzt ge
ſehen haben

Sie atmete lächelnd auf.
„Ach, viel beſſer als zuvor. Jch hatte jg dich wieder

gefunden, und wußte, da draußen in der Welt lebt mir
ein treuer Freund, deſſen Gedanken bei mir waren. Nicht
wahr, du haſt viel an mich gedacht

Er nickte lächelnd.
„Sehr viel.“
„O, ich habe es gefühlt.

Bücher. Die waren mir lebendig geworden, ſeit ich dich
wiedergeſehen hatte. Jch bin mit dir durch all die
fremden Gegenden gewandert im Geiſte. Und wenn ich
geleſen hatte, ſchloß ich die Augen, und dann war mir,
als ſprachſt du zu mir. Deine Stimme klang mir ganz
ſebendig in den Ohren. Und da war ich nie allein. Auch
iſt Papga jetzt ſo lieb und gut zu mir, er iſt mir ein ſo
treuer Vater in allen Dingen geworden. So reich bin ich

arreſpondent“.

atte die vorderſte Linte durch Angriff

verzweifelt ſich wehrenden

Blitzſtr
e
drei Ställe wurden ein Raub
ein anderes Wohnhaus ſchwer beſchädigt wurde.

Und dann hatte ich deine

1915.

Was er gewollt hatte, darüber geben uns ſeine Be
fehle Aufſchluß

„Die geplanten re r zielen auf einenentſcheidenden e nicht auf einen lo
kalen Erfolg ab. as Ziel der 1. Armee iſt.
Durchbruch der feindlichen Linie, um ſich in den Beſitz
der Straße La Baſſée-Fournes zu ſetzen und dann auf
Don vorzuſtoßen.“
Aber auch die Erfolge der Franzoſen blieben weit

hinter dem zurück, was der Kommandierende General des
33. A. K. ſeinen Truppen angekündigt hatte

„Nach neunmonatlicher Feldzugsdaüer iſt es an der
Zeit, eine en d gültige e e e
die feindlichen Linienzu durchbrechen ünd
r als Erſtes die Deutſchen vonKenn reichs Boden zu verjagen

Der Augenblick iſt günſtig. Niemals war das Heer
ſtärker, noch von größerem Mut beſeelt.

Der Feind ſcheint nur einige Diviſionen vor unſerer
Front zu haben, unſere Kräfte ſind viermal
ſo ſtark als die ſeinigen. Wir verfügen über
die ſtärkſte Artillerie, die
Schlachtfeld verwendet worden iſt.

Es handelt ſich heute nicht um einen
oder um die Wegnahme von Schützengräben. Es handel
ſich darum, den Feind mit äußerſter Heftig
keit anzugreifen, ihn zu ſchlagen mite en Hartnäckigkeit und Zähigkeit zu verfolgen,

ohne Rückſicht auf Strapazen, Hunger, Durſt und Leiden.“
as wollte der Feind, dazu hatte Joffre einen

der beſten ſeiner Anterſührer, den General Foch, mit
der Leitung des Angriffs betraut, dazu hatte er Frank
reichs ganze verfügbare Kraft vereinigt.

Schon am 9. Mai abends ſtand es feſt, daß ſie ſelbſt
nicht die ſchwachen deutſchen Kräfte, die hier ſofort zur
Hand waren, über den Haufen werfen konnte.

Die große Sturmflut war überwunden, doch der Kampf

nicht beendigt A.Provinz und Amgegend.

je auf einem

hl wurden drei Sch in Br geDieſe, ſowie ein angrenzendes Wohnhaus und
r Flammen, während

Nienſtedt, 9. Juli. Das vorgeſtern vormittag nach
6 Uhr in unſerer Gegend aufgezogene Gewitter brachte
auch einen mächtigen Blitzſchlag mit krachendem Donner,
der Blitzſtrahl ſchlug in unſere Kirche ein und zündete in
der Sakriſtei. Das Feuer wurde aber ſofort durch herbei
eeilte Hilfe gelöſcht, ſo daß der Schaden unbedeutend iſt.

jetzt. Soll ich da nicht froh und dankbar ſein nnd mutig
auch das ertragen was mir noch immer ſchwer zu

tragen iſt?“
Jedes ihrer Worte berührte ihn wie eine Liebkoſung.

Er hätte ſagen mögen: Halt ein, Kind, ahnſt du denn n
was mir jedes deiner Worte perrät? Weißt du nicht,
daß ſo nur die Liebe ſpricht, fühlſt du nicht, daß unſere
Herzen ſich entgegenfliegen mit jedem Worte, das wir
tauſchen Aber er ſchwieg. Wußte er doch, daß ſie wie
eine Nachtwandlerin dahin ging, die man nicht anrufen
durfte, damit ſie die Gefahr, in der ſie ſchwebte, nicht er
kannte. Sie mußte unbefangen bleiben.

Ach und es war ſo ſüß für ihn, dieſe innigen Be
kenntniſſe zu hören. So ſelbſtverſtändlich erſchien ihr die
Zuſammengehörigkeit ihrer Seelen. Sie war wirklich
noch ein Kind im Denken und Fühlen und doch ein junges
Weib mit dem ganzen Zauber der Reinheit über der
Tiefe ihres Empfindens. Wie ſüß mußte es ſein, ſie zur
Exrkennknis zu wecken. Er ſtrich ſich haſtig über die
Augen und richtete ſich ſtraff empor, um nicht der Ver
ſuchung zu erliegen

„Jch freue mich ſehr, Nita, daß du jetzt ruhiger über
dein Schickſal denkſt. Dolf wird ja auch mehr und mehr
zur Einſicht kommen und es wird hoffentlich alles noch
zwiſchen euch gut werden.“

Dieſe Worke rang er ſich gewaltſam ab, ſich und ſeiner
Redlichkeit.

„Nein, mein Gerd daran iſt nicht zu denken
davon laß uns nicht ſprechen. Jch bitte dich, trübe mir
dieſe ſchönen, glückſeligen Stunden nicht. Daß du es weißt

Dolf iſt mir fremd, ſo fremd nie kann ich mich
wieder zu ihm zurückfinden. Das darfſt du auch nicht
wünſchen wenn du mich nur ein wenig lieb haſt. Nicht
einmal Papa verlangt das von mir. Da iſt etwas in mir

wie ein Grauen. Nicht wahr, Gerd, du wirſt nie von
mir verlangen, daß ich mich ſe wieder anders zu Dolf
ſtelle. Jch möchte immer alles tun, was du von mir
wünſcheſt, aber das verlange nicht von mir“, ſtieß ſie
zitternd hervor, und ihre Augen hatten einen Ausdruck, der
ihn noch mehr erſchütkerte als ihre Worte.
Einen tiefen Einblick erhielt er durch ihre Worte in
J Ehe, und er merkte, daß ſie glaubke, er wolle den

ermittler ſpielen zwiſchen ihr und Dolf.
Ein großes, heißes Mitleid mit ihr erfüllte ſein Herz.

Er nahm ihre Hand in die ſeine und ſtark und ruhig
fühlte er ſich jetzt, weil er empfand, daß er ihr ein Halt
ſein mußte.

(Fortſetzung folgt.



Reuſtadt i. S., 9. Juli. Unter Anteilnahme der Bevöl
kerung fand das Begräbnis der bei der Exploſion in der pyro
techniſchen Jabrik Polenz ums Leben gekommenen Perſonen
ſtatt. Jn einem Maſſengrabe wurden auf dem Friedhofe
zu Neuſtadt 12 Frauen und Mädchen beerdigt, zu gleicher
Zeit begrub man in Rückersdorf zwei weitere Opfer. Der Be
ſitzer der Jabrik, M. Franz, übernahm die Koſten der Beerdi
gung und ſtiftete auch an die Hinterbliebenen einen namhaften
Betrag zur Beſchaffung von Trauerkleidung. Von den Schwer
verletzten iſt nur noch eine Frau am Leben, die man zu retten hofft.

Oberwieſenthal, 9. Juli. Der Monteur Maier aus
Chemnitz, welcher mit dem Legen der elektriſchen Lichtleitung
von Oberwieſental nach dem Gaſthof Neues Haus beſchäftigt
war, fiel infolge eines Windſtoßes rücklings derart von der
Leiter, daß er außer einer Gehirnerſchütterung und Knochen
brüchen auch noch innere Verletzungen erlitt.

Worbis (Eichsfeld), 9. Juli. Eine Blutver
giftung durch Hundebiß zog ſich der Landwirt Wil
helm Lößner in Kaltohmfeld zu. Er war am 26. Juni
auf dem Wege nach Haynrode von einem Hunde ins Knie
gebiſſen worden. Zunächſt wurde die Verletzung nicht
weiter beachtet, bis ſich ſchließlich Blutvergiftung heraus
ſtellte. Nach mehrtägigem qualvollen Leiden iſt der
44 jährige Mann geſtorben.

Auleben, 9. Juli. Hkonomierat Schlieckmann
gab von neuem ſeiner vaterländiſchen Geſinnung dadurch
Ausdruck, daß er den drei Denkmälern für Bismarck
Moltke und Kaiſer Wilhelm J. im ſogenannten Fürſten
holze nun guch noch zwei hinzufügte, eins für Hinden
burg und eins für unſere Gefallenen.

Holdenſtedt, 9. Juli. Durch einen vorzeitig los
gehenden Schuß wurde auf dem Hermannsſchachte in
Helfta der Bergmann Paul Brandt derart ſchwer am
Kopfe verletzt, daß er wenige Stunden darauf verſtarb.
An ſeinem Grabe trauert eine Witwe mit fünf uner
zogenen Kindern.

Uelzen, 9. Juli. Brot ohne Brotmarken gibt es jetzt
in unſerer Stadt. Das Brot wird von der Germanig
DampfBrotbäckerei Bad Oldesloe aus ruſſiſchem Mehl
hergeſtellt, das nicht dem Brotmarkenzwang unterliegt.
Unter ruſſiſchem Mehl iſt ſolches zu verſtehen, das von
dem Getreide herrührt, das in den von deutſchen Truppen
beſetzten ruſſiſchen Gebietsteilen angebaut worden iſt.

Edderitz, 9. Juli. Geſtern abend ertrank beim
Baden im hieſigen Grubenteiche der Verwalter Karl
Wilhelm. Die Leiche konnte geborgen werden.

Gera, 9. Juli. Der Verein für freiwillige Kranken
pflege erhielt von zwei ungenannten Gebern einen Be
trag von 40 000 M. überwieſen. Hiervon ſollen 20 000 M.
als Beiträg zum Bau eines Digkoniſſenheims verwendet
werden, während die anderen 20000 M. als beſondere
Stiftung dem Vermögen des Vereins einverleibt werden
ſollen.

Zella, St. Bl., 9. Juli. Als geſtern abend der bei
der Thüringer E. L. G. beſchäftigte junge Montenr
Schneider aus Viernau Arbeiten an einem Maſt der
Hochſpannungsleitung vornahm, kam er dem Strom zu
nahe und war ſofort tot.
Thekla b. Leipzig, 9. Juli. Heute abend brannte

s ihre idylliſche Lage bekannte Mühle vollſtändig
nieder.

Leipzig, 9. Juli.
endi ihrer Arbe

en G

Nachts in der elften Stunde nach Be
ten ſich dieſer Tage in der Parthe am

W

d Schickſal

F. Leipzig, 9. Juli. Zur Beſchickung der Leipziger
Herbſtmeſſe 1915, die am 29. Auguſt beginnt, haben
ſich bis jetzt 20 Prozent der Ausſteller bereit erklärt. Der
Umfang der Beſchickung wird weſentlich davon abhängen,
ob dem vom Verband der Ausſteller der Leipsiger Engro
meſſe geſtellten Erſuchen wegen eines Mietnachlaſſes u
50 Prozent ſtattgegeben wird.

Dresden, Juli. Die Tetſchener Elbket-
tenbrücke iſt in Brand geraten. Nachmittags gegen
3 Uhr brach aus noch unbekannten Urſachen ein Feuer gus
das die hölzerne Brücke, die ohne Pfeiler über den Strom
führt, vollkommen einäſcherte. Der Schiffahrtsbetrieb iſt
geſtört, doch hofft man ihn morgen oder übermorgen
wieder eröffnen zu können. Der Perſonenbetrieb der
SächſiſchBöh miſchen Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft wird
durch Umſteigen aufrecht erhalten.

Merseburg und Amgegend.
10. Juli.

Aus dem Kriegsminiſterium weilten heute mittag
ein Oberſt und ein Oberſtleutnant hier. Die
beiden Offiziere beſichtigten eingehend das Ge
fangenen lager und die entſprechenden Einrich
tungen und ſprachen ſich hochbefriedigt über alles aus.

Auszeichnung. Dem früher bei der Provinzial
verwaltung hierſelbſt beſchäftigten Bauaſſiſtent Wil m s
meyer, zurzeit dem Reſerve-Feldartillerie- Regiment
Nr. 7, 6. Balterie (4. Reſerve-Armeekorps), angehörig,
iſt für bewieſene Tapferkeit vor dem Feinde das Eiſerne
Kreus 2. Klaſſe verliehen worden.

Den Heldentod r Vaterland ſtarben am 16. Mai
in n Polen i I libald eiſer und am22. Juni durch einen Granatſplitter im Unterſtand zu
ammen mit 11 anderen Kameraden der Reſerviſt

alter Witter von hier. Ehre ihrem Andenken!
Die Beerdigung eines im hieſigen Garniſonlazarett

in der Manteuffelſtraße verſtorbenen J den Soldaten
un Sonntag nachmittag gegen 4 Uhr auf hieſigem Stadt
riedhofe ſtatt. Die n en Vereine und eine Ab

ordnüng des hieſigen Landſtürmbataillons werden dem
verſtorbenen Krieger das letzte Geleit geben. Er ruhe
in Frieden!

Verbot des Verkaufs von Reiſeführern. Der ſtell
pertrekende kommandierende General des 4. Armeekorps
erläßt unter dem 5, Juli folgende Bekanntmachung über
den verbokenen Verkauf, Vertrieb und die Verſendung von
Karten, Reiſeführern und Ortsbeſchreibungen: „Oer Ver
kanf, Verkrieb und die Verſendung von Karten (auch
Reliefkarten) in Maßſtäben unter 1 100000, ferner von
Reiſeführern, Ortsbeſchreibungen, iſt verboten, wenn
ſie dasjenige deutſche Gelände oder Teile des Geländes

b

e

enthalten, welches in einer Breite von etwa 100 Kilometer
an den weſtlichen Landesgrenzen oder an der ruſſiſchen
Landesgrenze entlang ſich erſtreckt oder in einer Breite
von etwa 100 Kilometer die offene Meeresküſte begleitet.
Nähere Abgrenzung dieſes Geländes ergibt ſich aus einer
Skizze, die bei der Polizeiverwaltung zur Einſichtnahme
ausliegt. Geſtattet iſt im Jnland, innerhalb des auf
dieſer Skizze befindlichen grünen Schutzſtreifens, der un
mittelbare Verkauf von Karten in den Maßſtäben von
I bis 100000 ausſchließlich, ſowie von Reiſeführern
an Truppenteile, Militär-, Reichs und Staatsbehörden
und an die Stadtverwaltungen, ſowie die Verwaltungen
von Hochſchulen und höheren Lehranſtalkten. Alle übrigen
Kommunalbehörden und die mittleren und niedrigen
Schulen können ſchriftlich durch befürwortende Vermitt
lung ihrer vorgeſetzten Zivilbehörde bei dem ſtellvertreten

der verbotenen Karten uſw. in geringer Zahl bean
tragen. Ausnahms weiſe wird das ſtellvertretende
Generalkommando auch einzelnen reichsdeutſchen Perſön
lichkeiten, die ihre Zuverläſſigkeit einwandfrei nachweiſen
können, den vorher erwähnten Erlaubnisſchein bewilligen.“

Nach Oſterreich Ungarn dürfen dieſelben Karten, Reiſe
führer uſw. verkauft werden, welche innerhalb des Deut
ſchen Reiches freigegeben ſind. Die Verſendung darf je
doch nicht an einzelne Perſonen ſtattfinden, ſondern nur
an vom K. u. K. militärgeographiſchen Jnſtitut beſonders
bezeichnete Firmen. Die geſamte Kartenausfuhr nach dem
übrigen Ausland iſt verboten. Für das neutrale Aus
land ſind einige Ausnahmen geſtattet. Ebenſo dürfen
Zeitungen, Zeitſchriften und Zeitchroniken mit Karten
ſkizzen ausgeführt werden, wenn die Beſchreibung der be
treffenden Gegenden keine Angaben enthält, deren Kennt
nis unſeren Gegnern von militäriſchem Nutzen ſein kann.
Truppen und Befeſtigungseinzeichnungen ſind ſelbſtver
ſtändlich verboten. Dieſe Verfügung tritt mit dem
15. Juli 1915 in Kraft. Zuwiderhandlungen werden ge
mäß 9 9b des Geſetzes über den Belagerungszuſtand vom
4. Juni 1851 mit Gefängnis bis zu 1 Jahr beſtraft.

Zwei Tage Kleinhandel mit Branntwein freige
geben! Die Regierung hat ſich, wie die „Nordh. Zkg.“
hört, veranlaßt geſehen, eine Milderung des Verbots des
Kleinhandels mit Branntwein eintreten zu laſſen. Zwei
Tage in jeder Woche, und zwar am Mittwoch und Donners
tag, ſoll der Kleinhandel wieder geſtattet ſein. Die amt
liche Bekanntmachung mit näheren Angaben ſteht bevor.

Keine Preiserhöhung für Grudekoks. Die auch von
uns übernommene Meldung verſchiedener Blätter, wonach

die Mitteldeutſche Kohlenhändlervereinigung mit ſofortiger
Gültigkeit die Preiſe für Grudekoks um 15 Pfg. den Zentner
erhöht habe, entſpricht, wie den „L. N. N.“ das Leipziger
Verkaufsbureau der WerſchenWeißenfelſer Kohlenwerke
mitteilt, nicht den Tatſachen. Das genannte Bureau
ſchreibt „Für Grudekoks gibt es nur zwei Vertriebs
ſtellen, und als Jnhaber einer ſolchen können wir Jhnen
zuverläſſig ſagen,
Grudeko ks

daß eine Preiserhöhung für
weder geplant noch für die

Ausſicht genommen iſt.
e i nen r e

I auch i r Magrinnenkurſe von viermongatiger Daue
gegen ein Verpflegungs- und Anterrichtsgeld von 30 Mk.

mongtlich ſtattfinden. Etwaige Bewerberinnen wollen ſich
möglichſt bald bei einer der beiden Landesfrauenkliniken
melden, die auch die Zeit des Beginnes dieſer Kurſe auf
Anfrage mitteilen werden.

Die das Eiſerne Kreuz nicht haben. Das ſtellver
tretende Generalkommando des 7. Armeekorps erläßt foigende
beherzigenswerte Mahnung: „Eine un bewußte Taktloſig
keit begehen manche an unſeren braven Jeldgrauen, indem ſie
die fehlende Auszeichnung durch das Eiſerne Kreuz im ſtillen
auf einen Mangel an Tapferkeit zurückführen und dieſe Anſicht
ſogar offen ausſprechen, zum mindeſten aber irgendwie durch
ſchimmern laſſen. Wieviel tapfere Kämpfer ſind ſchon ſeit
Monaten draußen und haben das Kreuz nicht erworben! Sind
ſie deshalb weniger gute Soldaten Alle können es nicht
haben, das muß ſich doch jeder vernünftige Menſch ſelbſt ſagen,
wenn auch jeder von dem Wunſche beſeelt iſt, ſich das eiſerne
Ehrenzeichen zu erringen. Aber die Gelegenheit, eine beſondere
Tat zu vollhringen eine ſolche iſt ja für die Verleſhung des
Eiſernen Kreuzes erforderlich bietet ſich micht jedem, und
kann ſich nicht allen bieten. Schon dieſer Grund iſt von großer
Wichtigkeit für die Beurteilung der ganzen Jrage. Wenn dem
gegenüber ein mit dem Kreuz geſchmückter ausruft: „Ohne
Kreuz wäre ich nicht wiedergckommen“, oder ein Vater feinem
Sohne beim Abſchied einprägt „Daß du mir nicht ohne Kreuz
zurückkehrſt“, ſo ſind das recht unbedachte Worte, die jedes tat
ſächlichen Wertes entbehren, bedauerliche Worte ſogar. Und
häuſig gar Schlimmeres, etwas das nach krankhaftem
Ehrgeiz ſchmeckt, nach Redſeligkeit, nach falſchem
Stolz Hat der einzelne etwa ſtets Gelegenheit, ſichhervorzutun?
Hat der eine nicht häufig weit mehr Gelegenheit dazu als der
andere Manchen, der tapfer dem Feinde die Stirn bietet,
ſtreckt gleich die Kugel nieder. Würde das Eiſerne Kreuz für

treue Pflichterfüllung ſchlechthin erteilt, ſo dürfte es jeder Jeld
ſoldat tragen. Dann aber wäre die Auszeichnung wieder ver
allgemeinert, und ihr Wert würde herabgeſetzt ſein. Aber her

grobe Taktloſiskeiten und zeugen von einer völligen Unkenntnis
in derartigen Kreiſen des Publikums über die Möglichkeiten
zur Erwerbung und über die Bedeutung des Ehrenzeichens.

Die Zahl ver Feldpoſtſendungen iſt noch immer im
Steigen begriffen. Nach einer am 24. Junt vorge
nommenen Zählung ſind an e Tage aus Deutſchland
3,5 Millionen Feldpoſtbriefſendungen nach
dem Felde abgegangen Davon waren 5,9 Millionen porto
en Briefe und Poſtkarten und 2,6 Millionen frankierte

eldpoſtbriefe und Feldpoſtpäckchen. Da nach einer Mitte
gai vorgenommenen Ermittelung im Felde ſelbſt 5,8

Millionen Feldpoſtbriefſendungen täglich auſgeliefert
werden, umfaßte der geſamte Feldpoſtbriefver
kehr täglich 1438 Millionen Sendungen Von
den in der Heimat aufgelieferten Feldpoſtbriefen müſſen
immer noch täglich gegen 35 000 Sendungen von den Poſt
ſammelſtellen nach dem Aufgabeort zurückgeleitet werden,
weil ſie völlig mangelhaſt adreſſiert oder ſo ſchlecht ver

Adreſſierung und ſachgemäßen Verpackung
der Feldpoſtſendungen die größte Sorgfalt
zuzu wenden.

den Generalkommando einen Erlaubnisſchein zum Bezug

abwürdigende Urteile über die, die das Kreuz nicht haben, ſind
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das neue Verwaltungsgebäude der Anſtalt

Reiſen nach Belgien. Das Generalgouvernement im
Belgien weiſt darauf hin, daß von den
Landrats oder Kreisämtern ausgeſtellte Reiſepäſſe ledig
lich als ein Perſonglausweis anzuſehen ſind, nicht aber
zur Reiſe nach Belgien ermächtigen. Zu dieſem Zweck iſt
vielmehr bei dem zuſtändigen Stellverkretenden General
kommando ein beſonderer Paſſierſchein zu be
antragen.

Zur Begchtung bei Verſendung politiſcher Druck
ſchriften ins Jeld. Nach dem Hamburger Fremdenblatt
hat der der ſtellv. komm. General v. Roehl folgende Bekannt
machung erlaſſen Außer Zeitungen dürfen Druckſachen oder
Schriften, in denen für ſolche politiſche Aufgaben und Ziele

timmung zu machen verſucht wird, die mit dem von allen
Parteien gewollten Zuſammenhalten während des Krieges im
Widerſpruch ſtehen, den Soldaten in das Jeld weder mitgegeben
noch zugeſandt werden. Zuwiderhandlungen werden, wenn die
beſtehenden Geſetze keine höhere Strafe beſtimmen, mit Gefäng

nis bis zu einem Jahre beſtraft. eSteuerfreier Zucker für Bienenzüchter. Die Land
wirtſchaftskammer für die e Sachſen hat ſich durch Ver
fügung vom 19. v. Mts. G. 257, bereit erklärt, den Bienen
züchtern vergällten, ſteuerfreien Zucker zu überlaſſen. Der Vor
ſitzende des Hauptvereins ſoll der Kammer Beſtellungen auf das
benötigte Quantum ſchleunigſt übermitteln. Zur Feſtſtellung
desſelben ſind deshalb Anfragebogen bei den Vorſitzenden der
Zweigvereine eingegangen.Einer helfe dent anderen Derſtellv. komm. General

des 10. Armeekorps in Hannover, von LindeSuden, richtete
nachſtehenden Aufruf an die Bevölkerung „Die Ernte ſteht vor
der Tür. Jhre Einbringung iſt für den Ausgang des gewaltigen
wirtſchaftlichen Krieges, den das deutſche Volk gegen rückſichts
loſe Feinde zu führen gezwungen iſt, von höchſter Bedeutung.
Von der wehrfähigen Mannſchaft, deren kräſtige Arme ſonſt
die Frucht bargen, fehlen mehr als im vergangenen Jahre. Die
landwirtſchaftliche Bevölkerung wird allein, ſelbſt bei günſtiger
Witterung, nicht imſtande ſein, die Ernte rechtzeitig einzubringen.
Namentlich wird in kleineren Betrieben ein empfindlicher
Mangel an Arbeitskräften eintreten. Es iſt darum eine
Ehrenpflicht aller Zurückgebliebenen, der Frauen und Mädchen
nicht minder als der Männer, ſoweit ſie zu land wirtſchaftlicher
Arbeit irgendwie befähigt ſind, in die Lücken einzutreten. Die
gewohnte Arbeit in der Werkſtatt und in der Fabrik, im Laden
und in der Schreibſtube darf auf kurze Zeit zurückſtehen hinter
der wichtigeren, dem Heere und dein ganzen Volke den zum
Durchhalten erforderlichen Beſtand an Nahrungsmitteln zu
ſichern. Die Bitte des Nachbarn darf nicht unerhört verhallen.
Einerhelfe dem andern! An die ganze Bevölkerung des
Korpsbezirks, die Arbeitgeber und die Arbeitnehmer, richte ich
die eindringliche Bitte daß ſich ein jeder nach ſeinen Kräften
willig in den Dienſt des großen vaterländiſchen Werkes, der
ſicheren Einbringung der Ernte, ſtelle.“ Der Aufruf verdient
auch in anderen Bezirken beachtet zu werden.

Gemeinderecht der Kriegsteilnehmer. Durch einen
Erlaß des Miniſters des Jnnern vom 28. Juni wird der Auf
faſſung entgegengetreten, daß die Kriegsteilnehmer als „ſervis
berechtigte Perſonen des aktiven Dienſtſtandes“ ſämtlich nicht
gemeindewahlberechtigt ſeien. Dieſer Standpunkt ſei rechtlich
nicht zutreffen d. Als die richtige Anſicht iſt, namentlich ſeit der
Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts vom 3. Juli 1906,
daran feſtzuhalten, daß „aktiver Dienſtſtand“ mit „Jriedens
ſtand gleichzuſetzen iſt. Deshalb ſind die An s
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s i. Mithin werden alſo insbeſond
die am Kriege teilnehmenden Reſerviſten, Erſatzreſerviſten,
Landwehr- und Landſturmleute weiter in den Wählerliſten zu
belaſſen und in neu aufgeſtellte gufzunehmen ſein.

Warnung vor VitolGeſundheitspulver. Die Poll
zeiverwaltung ſchreibt Unter der Bezeichnung Vitol allein echt
vom Chemiſch. Laboratorium Aſtra Leipzig- Plagwitz wird zum
Preiſe von 1,50 Mk. im Hauſierhandel ein aus etwa 90 Proz.
Zuckerpulver und einem Zuſatz von Rhabarberwurzel beſtehen
des Mittel als „ſicherſter Schutz gegen Krankheit und als beſtes
Mittel zur Erhaltung der Geſundheit“ teilweiſe auch als „Kakao
mit Zuſatz angeboten. Das Mittel hat nur ganz geringen
Geldwert und beſitzt keinesfalls die in der Anpreiſung
behaupteten Wirkungen. Das ſogen. Chem. Laboratorium be
ſteht ſeit Juli 1914 nicht mehr in Leipzig.

Privatpakete bis zu 5 Kilogramm, ohne und mit
Wertangabe bis 100 Kronen ſind von jetzt ab zugelaſſen im
Verkehr mit Cernizza, Dornberg, Grahovo a. d. Bacg, Haiden
ſchaft, Heiltgenkreug, Ceſta, Huda Jugzna, Kirchheim Küſtenland,
Lokavitz, Podbrdo a. d. Bäca, Podmele, Prebgeina, Reifen
burg, Samaria, Schönpaß. Schriftliche Mitteilungen dürfen
weder den Paketen beigegeben noch auf den Paketkarten ange
bracht werder.

Beſchränkter Briefverkehr nach ElſaßLothringen
Die Beſtimmungen der in den Schalterfluren der Poſtanſtalten
aushängenden Bekanntmachung Nr. 1, wonach infolge des
KHriegszuſtandes bis auf weiteres ver ſchloſſene Privatbrief
ſendungen nach und von Elſaß Lothringen und den in dieſer Be
kanntmachung namentlich aufgeführten badiſchen Poſtorten zur
Poſtbeförderung nicht angenommen werden, wird von den Auf
lieferern der Sendungen häufig nicht berückſichtigt. Die Be
ſtimmung iſt noch voll in Kraft. Wenn private Briefſendungen
des inneren deutſchen Verkehrs nach und von den bezeichneten
Gebietsteilen verſchloſſen abgeliefert werden, müſſen ſie den Ab
ſendern zurückgegeben oder wenn dieſe nicht bekannt ſind, nach
den Vorſchriften für ünbeſtellbare Sendungen behandelt werden.
Es liegt daher im eigenen Vorteil der Abſender, ſolche Sen
dungen nur offen aufzuliefern. zDie frühzeitige Heuernte als Urſache für Wildverluſt.
Die anhaltende Dürre hat in dieſem Jahre ein ungewöhnlich frühes
Eintreten der Heuernte herbeigeführt. Der üppige anſetzende
Graswuchs aber hat namentlich den Jaſanen und Rebhühnern
Anlaß gegeben, daß dieſe ihre Niſtplätze dahinein verlegten.
Beim Mähen ſind daher viele Gelege zerſtört worden und die
Eier zugrunde gegangen. Wenn nun auch einer Glucke Eier
zum Ausbrüten unterlegt werden, ſo macht das Aufziehen junger
Joaſanen wegen der Nahrungsaufnahme viel Schwierigkeiten,
ſo daß ein großer Teil junger Tierchen eingeht. Auch manches
in das üppftge Wieſengras geſetzte Rehkälbchen iſt den Meſſern
der Grasmäher zum Opfer gefallen.

e eng der Landesverſicherungsanſtalt.
Kürzlich fand eine Sitzung des en doh Vor der
Landesverſicherungsanſtalt Sachſen Anhalt ſtatt. Vor Ein
tritt in die Tagesordnung teilte der Vorſitzende mit, daß

welches im
nang vVorjahre ſeit Ausbruch des Krieges als Lazarett eingerichpackt ſind, daß ſie nicht ins Feld geſchickt werden können.

Das Publikum wird von neuem erſucht, der richtigen
tet worden iſt, nunmehr am 30. Juni geräumt iſt, da die
Räume notwendig für die Anſtalt gebraucht und im Sep
tember bezogen werden ſollen. Ilſeitig wurde aner
kannt, daß ſich die Räume der Anſtalt vorzüglich zu
Lazarettzwecken geeignet hätten. Als erſter Punkt der
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9 U. 23 M Schafſtädt an 9 U.

Tagesordnung wurde die Beteiligung der Landesverſiche
rungsanſtalt an den Koſten der Kriegsbeſ
tenfürſorge behandelt. Hierzu wurde ausgeführt, daß
wohl, wie nach dem deutſch ſranzöſiſchen Kriege 1870, der
Staat in erſter Linie für die Kriegsbeſchädigten zu ſorgen
ätte. Es habe ſich aber jetzt ſchon rausgeſtellt, daß,
bald die Heilung der Leute beendet iſt und die Krüppel
5 die Rente angewieſen ſind, n dieſe nicht immer die
d ſende e Peeie zu finden iſt. Daher ſei es
ie Pflicht der Provinziale und Gemeindebehörden, die

Liſte Leute noch weiter in Fürſorge zu nehmen. Zu
dieſem wecke hat ſich in unſerer Provinz unter Leitung
des Landeshauptmanns mit dem Sitz in Halle ein Aus
ſchuß für Kriegsbeſchädigtenfürſorge gebildet. Auch ört
liche Ausſchüſſe beſtehen in einigen Städten; ſo in Halle,
welches 5000 Mk. für dieſe Zwecke verwenden will, ebenſo
in Erfurt, welches um eine Beihilfe zur Errichtung eines
medikomechaniſchen IJnſtituts biktet. Weiter wurde her
vorgerufen, daß ſich vor allem die Pfeifferſchen Krüppel
anſtalten zu e für die weitere Fürſorgeeigneten. Zu dieſem Zwecke ſoll dort ein großer Neubau
gufgeführt werden, der eine Summe von 200 000
Mark erfſordert. Es wurde deshalb beſchloſſen, den
Pfeifferſchen Anſtalten zum Bau eines Kriegskrüppelheims
eine Beihilſe von 20000 Mk. und außerdem ein mündel
r Darlehn in Höhe von 100 000 Mk. zu gewähren.
)em Hauptausſchuß für Kriegsbeſchädigtenfürſorge wurde

eine Beihilfe von 25 000 Mk. vbewilligt, die eventuell bis
auf 50 000 Mk. erhöht werden ſoll. Ferner ſollen den
e in den Gemeinden nach Prüfung des Be
darfs Beihilfen e werden. Durch die Landes
verſicherungsanſtalt ſoll ſchließlich den Kriegsbeſchädigten
auch eine direkte wirtſcha
Darlehn zu niedrigſtem Zinsfuß gewährt werden. Beim
zweiten Punkt der Tagesordnung wurde über die Ver
wendung des im Zwangsverſteigerungsverfahren erwor
benen Sangtoriums Schloß Gutenberg bei Bad
Berka beraten. Das Grundſtück war mit 210 000 Mk. be
laſtet und wurde im Verſteigerungstermin für 148 500 Mk.
von der Anſtalt erworben. Es wurde beſchloſſen, das
Sanatorium für männlich verſicherte Perſonen als Er
holungsheim einzurichten, während Schloß Rodberg und
Sophienhöhe nur als Jnvalidenheime benutzt werden

ſollen, da die Anſtalt nach dem Kriege wohl mit mehr
Jnvaliden zu rechnen habe. Es wurden dann noch eine
Anzahl von Darlehen aus dem Arbeiterwohlfahrtsfonds

bewilligt. eFahrpla nänderung. Von Donnerstag den 15. Juli
ab kommen die Perſonenzüge 2037 Merſeburg (ab 1 U. 40 M.),
Schafſtädt (an 2 U. 19 M.) und 2092 Schafſtädt (ab 6 U 35 M.),
Merſeburg (an 7 U. 21 M.) an den Werktagen in Fortfall.
Als Erſatz werden vom gleichen Tage ab die Züge 8895 W und
8800 W für die Perſonenbeförderung eingerichtet; ſie verkehren
nur werktags und in folgendem Jahrplan: Zug 8895 W.
Merſeburg ab 1 V. 40 M. Lauchſtedt an 2 U. 29 M., Lauch
ſtedt ab 3 O M Schafſtädt an 3 U. 26 M Zugs8800 W.
Schafſtädt ab 6 U. 00 M. Lauchſtedt an 6 U. 24 M. Lauchſtedt
ab 6 U. 59 M., Merſeburg an 7 U. 34 M. Ferner werden vom
gleichen Tage ab die Perſonenzüge 2084 Schaff
burg und 209 Merſeburg Schafſtädt wie folgt verlegt
2084. Schafſtädt ab 6 00 M. Lauchſtedt an 6U. 189

ab 6 25 M. Merſeburg an 6 U. 52 M. Zug
burg ab 8 U. 50 M., edt an

Mkagsſunben über n
iederſchläge angeſichts er vorangegangenen trockenen

Tage wieder votttg ungenügend
Merſeburger auf der Durchreiſe nach dem Weſten

ſandten am Freitag auf einem Notigbuchblatt herzliche
Grüße. Die unterzeichneten Namen ſind Barnack,
Schenk, Kämmer, Taniewitz, Liebigt. Mögen ſie gus dem
Weſten wohlbehalten zurückkehren!

Auf dem heutigen Wochenmarkte waren 12 bis
14 Paar Ferkel angetrieben. Der Preis für das Paar
dieſer kleinen Borſtentiere erreichte die Höhe von 45 Mk.

Einbruchsdiebſtahl. Jn der vergangenen Nacht iſt
im Zigarrenladen des Herrn Donat in der Poſt
ſtraße hierſelbſt eingebrochen worden. Der Dieb iſt vom
Lazarettgarten aus über einen Zaun, von dem er mehrere
Stämme umgebogen, übergeklettert, hat ein Fenſter ein
geſchlagen und iſt ſo in den Laden gelangt.
wurde eine blau weiße Tiſchdecke und Zigarren im Werte
von etwa 100 Mk. Es iſt dies der zweite Einbruch der
in dieſem Geſchäft vorgenommen wurde.
fehlt jede Spur.

Fahrraddiebſtahl. Jm Hauſe Breite Straße
Nr. 20 wurde am Freitag ein Fahrrad geſtohlen. Das
ſelbe iſt Marke „Aſtral“ und trägt die Nummer 376 896.
Es hat ſchwarze Rahmen, Freilauf mit Torpedo und eine
braune Satteltaſche. Von dem Diebe fehlt wie bei den
in letzter Zeit ſehr oft vorgekommenen Fahrraddiebſtählen
wieder jede Spur. Hoffentlich gelingt es endlich einmal,

des Spitzbuben habhaft zu werden.
Platzkonzert. Am morgenden Sonntag vormittags

11 Uhr findet auf dem Schulplatze ein Platzkonzert,
ausgeführt von der hieſigen Stadtkapelle unter Leitung
des Muſikdirektors Horſchler ſtatt.

Die Ziehungsliſte der PreußiſchSüddeutſchen Klaſſen
lotterie traf in e Expedition nicht rechtzeitig ein,
ſo daß wir dieſe erſt in der nächſten Nummer veröffent
lichen können.

S Schkeuditz, 8. Juli. Beim Baden an verbotener
Stelle iſt am Donnerstag mittag der etwa 18 Jahre alte
Schulknabe Kitzingerkrunken. An der ſogenannten
Schöppe, an der Hedwigsbrücke, wo die Kürſchner ſonſt
ihre Felle waſchen, badeken mehrere Knaben. Jhnen ſiel
es auf, daß K., der einen Sprung ins Waſſer getan hatte,
nicht wieder in die Höhe kam. Einige liefen zum
Waſſerwerk und erzählten die Tatſache. Bald war man
mit einem Kahn zur Stelle und ein guter Schwimmer
unterſuchte die Unfallſtelle. Bald wurde der kleine Leich
nam geborgen und ſeine Eltern in der Kirchſtraße 7 be
nachrichtigt. e

Schkeuditz, 8. Juli. Bei der hieſigen Stadtſpar-
kaſſe wurden im Monat Juni eingezahlt in 360 Poſten
92008, dagegen abgehoben in 600 Poſten 70389, mithin
mehr eingegahlt 21 619 M. Sparkaſſenbücher wurden neu
ausgeſtellt 62 Stück, gelöſcht wurden 28 Stück, alſo Zu
gang 34 Stück. Seit Januar geſtaltet ſich der Spar
verkehr wie folgt. Einzahlungen in 4430 Poſten 805 812
Mäark, Rückzahlungen in 3240 Poſten 863 493 M., mithin
mehr Rückzahlungen 57681. M. Die Sparkaſſe nimmt
Einlagen in jeder Höhe an und verzinſt dieſelben mit

liche Unterſtützung in Form von

Geſtohlen

Von dem Diebe

35826. Derſelbe Zinsfuß gilt auch für Einlagen, die zur
täglichen Abhebung beſtimmt ſind.

Schafſtädt, 8. Juli. Zur geſtrigen Stellung der
Landſturmpflichtigen gus dem Jahre 1896 in Merſeburg
waren 17 Mann von hier erſchienen. Ausgehoben wurden
14 zur Jnfanterie, 1 zur Armierungs-Kolonne. 2 wurden
auf ein Jahr zurückgeſtellt

VLauchſtedt, 9. Juli. Der Sanitätsſoldat Otto
Georgi von hier wurde für bewieſene Tapferkeit auf
dem weſtlichen Kriegsſchauplatz mit dem Eiſernen Kreuz
ausgezeichnet.

H. Lauchſtedt, 8. Jui. Einen ſchweren Unfall
erlitt geſtern nachmittag Herr Kaufmann Otto Walther
von hier. Beim Einbiegen in die Bahnhofſtraße kam er
vor ſeinem eigenen Geſchirr zu Fall. Das eine Vorder
rad des Wagens ging ihm über den rechten Unterſchenkel
und fügte ihm einen ſchweren Bruch des Schienenbeines
zu. Nach Anlegung eines Notverbandes ordnete Herr
Dr. Theile mann die ÜUberführung nach Halle in das
Krankenhaus „Bergmannstroſt“ an.

Mücheln und Amgebung,.
10. Juli.

z Fahrplanänderung. Von Donnerstag den 15. Juli d.
J. ab treten in dem JFahrplan der Strecke Querfurt Mücheln
folgende Anderungen ein: Der Perſonenzug 2077 W Querfurt
Merſeburg kommt zwiſchen Querfurt (ab 8 U. 20 M.) und Mücheln
(an 9 U. 04 M.) in Fortfall. Desgleichen fällt der Perſonenzug
2072 MerſeburgOuerfurt zwiſchen Mücheln (ab 9 U. 12 M.)
und Querfurt (an 10 U. 00 M.) an den Werkttagen fort. Als
Erſatz werden vom gleichen Tage ab die Züge 8835 W und
8802 W für die Perſonenbeförderung eingerichtet, ſie ver
kehren nur werktags in folgendem Jahrplan: Zug 8835 W.
Querfurt ab 7 U. 20 M., Mücheln an 8 A. 52 M. 3ug 8802
W. Mücheln ab 9 U. 15 M., Querfurt an 10 U. 47 M.

Gröſt bei Freyburg,

die Ankunft zweier Warenkiſten angezeigt werden. Ver
ſehentlich ſchrieb der Beamte Wenzel ſtatt Wipper. So

der Soldat Otto hierſelbſt, derſelbe liegt ſchw
verwundet in einem Kriegslazarett und wurde das Ehren
zeichen ſeinen hier wohnenden Eltern überſandt.

S Freyburg, 8. Juli. Auf dem letzten Wochenmarkte
koſteten das Pfund Butter 1,55-1,65 Mk. Matz 0,25, die
Mandel Eier 1,75-1,80, Landkäſe 1,75 1,85 Mk.

Wetter warte.
V. W. am 11. 7.: Trocken, ziemlich heiter, etwas wärmer.

12 7.: Trocken, vielfach heiter, ziemlich warm. Jn NW. Ge
witteranzug.

Vermischtes.
Eine furchtbare Jeuersbrunſt hat das altehrwürdige

Kloſter Marienfelde mitſamt der Knabenſchule, der Dienſt
wohnung des Rektors, einer Gaſtwirtſchaft und zehn weiteren
um das Kloſter herum liegenden Wohngebäuden und Stallungen
vollſtändig zerſtört. Vieh und ſämtliches Mobiliar ſind ver
brannt. Acht Jamilien wurden obdachlos. Der Material
ſchaden iſt ſehr groß.

Durch einen Moorbrand, der ſeit einiger Zeit auf dem
weſtlichen Teile des Wilden Moores bei Rendsburg wütete, iſt
eine Jlöche von ungefähr 30 bis 40 Hektar mit dem bereis ge
grabenen Torf verbrannt.

Die Flensburger Gas-Geſellſchaft, die 1854 als eine
Tochtergeſellſchaft der engliſch däniſchen Gaskompagnie ge
gründet wurde und ſeitdem Jlensburg mit Gas verſorgt, iſt
unter Staatsgufſicht geſtellt worden. Vorſtand und
Auſichtsrat beſtehen faſt ausſchließlich aus engliſchen Staatsan
gehörigen und die Aktien der Geſellſchaft ſind größtenteils in
engliſchen Händen.

Das Bootsunglück auf dem Main. Zu dem ſchweren
Bootsunglück auf dem Main bei Gmünden, über das wir ſchon
kurz berichteten, iſt noch zu melden, daß es ſich bei den Verun
glückten um den 69 Jahre alten Hauptmann in einem Jäger-
bataillon Vorbrugg, die beiden 10 und 13 Jahre alten Söhne
des im Gmündner Elektrizitätswerk beſchäftigten Maſchiniſten
Jink und den Soldaten Enghofer aus Regensburg handelt.
Um mit ſeinem Burſchen Enghofer zur Ausübung des Angel
ſports auf das jenſeitige Ufer zu gelangen, rief Hauptmann
Vorbrugg die beiden Knaben, die in einem Boot ruderten, zum
Uberſetzen an. Jn der Mitte des Stroms wollte Hauptmann
Vorbrugg den Platz wechſeln, bekam das ÜUbergewicht und
ſtürzte ins Waſſer. Das Boot kippte dabei um, und ſo fanden
alle vier Jnſaſſen den Tod. Die Leichen konnten geborgen
werden.

Ein Fahrradſchwindler in Feldgrau, der ſchon ſeit
längerer Zeit ſein Anweſen trieb, wurde in Berlin un
ſchädlich gemacht. Er entpuppte ich als ein 28 Jahre
alter entlaſſener „Schipper“,

a Zum Anterofftzier r ne eine r feld graue
niſorm zugelegt und ſeine Bruſt mit dem Eiſernen Kreuz

geſchmückt. So machte er ſich an radelnde Knaben heran
und ſchwindelte ihnen vor, er habe bei einem Offizier im
vierten Stock des Hauſes eine Beſtellung zu machen, ihm

Er bat dannfable aber das Treppenſteigen ſehr ſchwer.
die Knaben, für ihn hingufzugehen, während er auf ihr

otthold Wölcke, der
vom Fahrrad und Heiratsſchwindel lebte. W. hatte ſich

e

e

Sobald dann die ahnungsloſenJungen hinaufgingen, um die erdichtete Seſellung

zuführen, verſchwand der falſche Anteroffigier mit dem
Rade. Donnerstag ſah ein betrogener Knabe zufällig den
Schwindler auf der Straße und ließ ihn feſtnehmen.

Mord und Selbſtmord. Ein Familiendrama, das ſich
kürzlich in Scheidelwitz bei Brieg zugetragen hat,
klärt ſich als Mord und Selbſtmord auf. Der als Land
ſturmmann in Oppeln ſtehende Ehemann, der Arbeiter
Pfeiffer, der ſeit dem Tode ſeiner Frau und deren Landung
aus der Oder als vermißt galt, iſt nunmehr ebenfalls
in der Nähe von Scheidelwitz als Leiche aus der Oder ge
landet worden. Demnach kann mit Sicherheit angenommen
werden, daß Pfeiffer erſt ſeine Frau getötet, ſie dann in
die Oder verſenkt und hierauf ſelbſt den Tod in der Oder
geſucht und auch gefunden hat. Die Beweggründe hierzu
ſind unbekannt.

Zu wüſten Szenen kam es kürzlich auf dem Wochen
markt in Neuſteltin beim Kartoffelverkauf. Nach der
„Oſtſeezeitung“ wurde zwei Landwirten gus der Um
gebung, die für den Zentner Kartoffeln 6 Mark ſorderken,
von den darüber empörten Käuferinnen übel mitgeſpielt.
Es kam zu wüſten Szenen, die erſt durch die Polizei be
endet wurden. Die ſtark blutenden Landleute wurden aufs
Rathaus in Sicherheit gebracht. (Ein ähnlicher Vorſaß
hat ſich dieſer Tage guch in Stolp abgeſpielt, wo eine
Landfrau 2,40 Mark für eine Mandel Eier ſorderte.)

Zu dem Mord auf der Landſtraße bei Oranienburg
wird berichtet: Unter dem Verdacht der Täterſchaft wurde
Donnerstag in Liebenwalde ein Mann verhaftet und nach
Oranienburg gebracht. Auf ihn ſollte die Beſchreibung
des Mörders paſſen. Das war jedoch ein Jrrtum. Amts
gerichtsrat Brüggemann ſtellte den Verhafteten den Zeugen
gegenüber, die den früher beſchriebenen Mann, der ohne
Zweifel der Mörder iſt, geſehen haben. Nach ihrer über
einſtimmenden Bekundung iſt der Verhaftete nicht dieſerMann. Er kommt alſo für den Mord nicht in Betracht,
wurde aber in Haft behalten und der Staatsanwaltſchaft
vorgeführt, weil er als Landſtreicher dieſes und jenes
andere auf dem Kerbholz hat.

Der große Spiritusbrand in Königsberg hat Don
nerstag nachts um 12 Uhr ſein Ende erreicht, nachdem
noch in Rieſenſtrömen das an Alkohol immer dünner
werdende Naß in die Gräben abgefloſſen und von der
Erde aufgeſogen worden war. Schon im Laufe des Mitt
wochs wurden die Flammen immer ſchwächer und ſchwächer
Die einzelnen Stichflammen, die am Abend noch hin und
wieder emporziſchten, wurden zuletzt noch von der Feuer
wehr mit mehreren Rohren zuſammengeblaſen und dann
mit den Waſſerſtrahlen endgültig gelöſcht. Die Stärke
des Spiritus betrug, als er ſich bereits löſchen ließ, noch
16 Grad. Die Temperatur hielt ſich bis zuletzt auf etwa
40 bis 42 Grad Celſius. Der Tank iſt mit der 16 Grad
ſtarken Flüſſtgkeit noch ziemlich bis an den Rand gefüllt
Auch in dieſem ſo ſtark verdünnken Jnhalt ſteckte nochimmer ein ziemlicher Wert. Der Geſamtſchaden läßt ſich
daher zur Stunde noch nicht genau ausrechnen.

Ein Aufſehen erregender Selbſtmord hat ſich in
Klattau bei Eger zugekragen. Der Rechtsanwalt Dr.
Prokop Bilek in Klatkau, eine bekannte volitiſche Per
ſönlichkeit, ſchoß ſich eine Kugel in den Unterleib und
ſchnitt ſich ſiermeſſer die Pulsader

Rad n e wolle.

eueste Nachrichten.
Vom Großen Hauplquarkier.
Berlin, 19. Juli, vorm. (Großes Hauptquartier.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Tagsüber war die Gefechtstätigkeit auf der ganzen

Front gering. Die franzöſiſchen Angriffe bei Launois (am
Südhange der Höhe bei 631 bei Ban de Sapt) ſcheiterten
bereits in unſerem Artilleriefeuer. Nachts wurde in der
Champagne, nordweſtlich von BeauSejourFerme ein vor
ſpringender franzöſiſcher Graben geſtürmt. Hſtlich an
ſchließend unternahmen wir einige erfolgreiche Spren
güngen. Zwiſchen Ailly und Apremont fanden vereinzelte
Nahkämpfe ſtatt. Jm Prieſterwalde verbeſſerten wir durch
einen Vorſtoß unſere neuen Stellungen. Seit 4. Juli
ſind in den Kämpfen zwiſchen Maas und Moſel 1798 Ge
fangene (darunter 21 Offiziere) gemacht, 3 Geſchütze
12 Maſchinengewehre. 18 Minenwerfer erbeutet. Bei
Leintrey (öſtlich von Luneville) wurden nächtliche Vorſtöße
des Feindes gegen unſere Vorpoſten abgewieſen.

Sſtlicher Kriegsſchauplatz.
Bei Oſſowiece wurde ein feindlicher Angriff zurück

geſchlagen.
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz.

Die Lage de e Truppen iſt unverändert.
Oberſte Heeresleitung. EW. T. B.

Mißbrauch der griechiſchen Flagge.
Athen, 10. Juli. Ein unter griechiſcher Flagge

fahrender Dampfer, der Benzin und Slladung an Bord
hatte, iſt in den griechiſchen Gewäſſern von einem grie
chiſchen Kriegsſchiff aufgebracht und nach
Korſfu geſchleppt worden. Die dort angefſtellte
Unterſuchung ergab, daß das Schiff „Gianniclo“ hieß zus
italieniſchen Kriegsflotte gehörte, und von
einem aktiven italieniſchen Marineoffizier befehligt wurde.
Nach dieſer Feſtſtellung muß die Angelegenheit auf diplo
matiſchem Wege geregelt werden. Der Mißbrauch der
griechiſchen Flagge durch die italieniſche Kriegsflottte er
weckt hier die größte Entrüſtung. Es verlautet, daß noch
ein ren Schiff unter ähnlichen Umſtänden aufgebracht
worden iſt.
Verfehltes BombenAttentat auf den Sultan

Alexandriga, 10. Juli. Als der Sultan geſtern
früh zum Gebet fuhr, fiel eine Vombe aus einem Fenſter
Sie explodierte nicht. Der Täter entkam Der Sultan
wohnte dem Gottesdienſt bei und machte ſeinen gewohnten
Spagiergang.

Ein ruſſiſcher Dampfer torpediert.
London, 109. Juli. Reuter meldet aus Peterhöh

Der ruſſiſche Dampfer Hanna, 2000 Tonnen, von Alexan
drig nach Hull unterwegs, wurde von einem deutſchen
Unterſeeboot angegrifſen. Die Beſatzung iſt in Peterhöh
gelandet. Das Schiff ſitzt feſt und bildet eine Gefahr für

die Schiffahrt.
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AnzeigenEr die Aufnahme der Anzeigen
t ſchriebenen Tagen

Platten nnen wir keine
e bernehmen, jedochSurden d ſche der Auftrag
ber nach Möglichkeit berückſichtigt

S ſteigerungspermerkes anf

Zwangsverſteigerung.

Jm Wege der Zwangsvoll
ſtreckung ſollen die in Merſeburg
belegenen, im Grundbuche von
Merſeburg Band 87 Blätt Nr
3181 bezw. 3182 und 3188 zur
Zeit der Eintragung des Be

en
des Privatmanns

Friedrich Götze in Halle g. 6.en etragenen Grundſtücke:

Den Heldentod für das
Vaterland erlitt durchI Granatſchuß in den Unter
ſtand zugleich mit 11 ſeiner

I Kameraden am 22. Juni
S mein inniggelkebter Mann,
der treuſorgende Vater
I ſeines Kindes,

der Reſerviſt

Wullet Pitter.
Metſeburg, 10. Juli 1015,

un

Wohnhaus Annenſtraße 23
mit 775 Mark Nutzungswert
und 3 ar 51 qm Größe, Gebäude
ſteuerrolle Nr. 772, Wohnhaus
Ant enſtraße 17, mit 1050 Mk.

Größe Gebäudeſteuerrolle 780,
Wohnhaus, Annenſtraße 19,
mit 1920 Mk. Nutzungswert
und 5 ar 99 qm Geöße, Ge
bäudeſteuerrolle 778

am 2. Oktober 1915,
vormittags 9 Uhr

durch das unterzeichnete Gericht
an der Gerichesſtelle Zimmer

Nr. 19 verſteigert werden.
Merſeburg, den 5. Juli 1916.

Königl. Amtsgericht.

Nutzungswert und 3 ar 78 qm

20000 Mark
zur 1. Hypothek 1. Oktober aus
zuleihen. Näheres bei
Franz Hirſchfeld, Hälterſtr. 38 I.
Wohnung für einzelne Dame

paſſend, 1. Oktober zu beziehen.
äheres Große Sixtiſtr. 13.

Eine Wohnung zum Preiſe von
240 Mk. 1. Oktober zu beziehen

KRNemnerkt 42.
mit Gas, Valkon undl. Etage Garten zu vermieten

T Karlſtraße 15.
Etne Wohnung von 3 Stuven

mit reichlichem Zubehör ſofort
oder 1. Oktober zu vermieten

Neumarkt 21.
T Wohnung für 800 Mk. und

1 Wohnung für 460 Mk. zu ver
mieten, 1. Oktober zu beziehen

Clobſconer Straße 9.
Per ſoſort oder J. Oktober iſt

die von Frau Günther bewohnte
I. Ftage Markt 19,
beſtehend aus 6 großen hellen
Zimmern 2 Kammern, Kücheceichl. Zubehör Jnnerkloſett
Gas, zu vermieten. Näheres
zu erfragen bei

Zaitza, Neumarkt 18.
lebe Anehörlden. OMwetpahtung

Das Oſt des Wegeverbandes
Löſſen (Birnen u. Pflaumen) ſoll

Sonnabend den 17. Jult,

Mir wurde zur ſchmerz
J lichen Gew ßheit, da ß mein
M innigſtgeltebter Galke, der
I bvevollſte Vater unſeres
h einzigen Kindes

nebald Feier
an Mat auf demI Kampfplatz be Klimontotin Ruſſ. Polen ſein blühen
des junges Leben dem

Vaterland opferte.
e NMerſeburg, 10. Juli 19 5.
Marie Weiſer geb. Heß.

Gerta Weiſer.
Familie E. Weiſer Zöptau

Mähren).

e

W W

in 90 Leben jahre.

Dies zeigen tiefbetrübt
an
I e wrauenden Hnferwiebenen

Merſeburg, 10. Juli 1915.

Die Beerdigung findetDienstag nachmittag Uhr
on der Kkädt. ſchen Fried
h bofskapelle aus ſtatt.

Bekangtaachung.
Meine Bekanntmachung vor

5. März 1915. betr. Vorratser
hebng und Höch preis für Chile- n
ſalpeter wird hiermit hinſichtlig
der getroffenen Beſtimmunger
über die Feſtſetzung des Höchſt

pretſes mit der Maßgabe auſge
hoben, daß der Höchſtpreis ſür
alle diejenigen Mengen von Chlle
ſalgeter beſtehen bleibt, dererBeſitzer oder Eigentümer bereits

vor dem 1. Juli 1915 eine beſon
dere Aufforderung vom Militär
Befehlshaber erhalten haben, den
Chileſalpeter der Kriegschem ka
hen Aktiengeſellſchaft zum Höchſt
preis zu überlaſſen.

Magdehurg, den 1. Juli 1915.
Der Kellvertr. Kemmand General

des IV. Armeekorps
gez. Frhr von Lyncker,

General der Jnfanterte à la evite
des Huftſchiffer-Batailklons Nr. 2

Ber öffentlicht
Merſeburg, den 6. Jult 1915.

Her Königliche Landrat,
J. V. von Jagow.

In
d ranner Wallachſteht zu e et u tet

bot

näherer Auskunft an den
rad Bretſchneider, Kl. Ritterſtr. 5,

men
e tet werden.Löſſen, den 10. Ju t 1815.

er Semeindevorſteher

Merelnehans
des Dimmergtuzen- Vereins

Uerseburg e. V.

an Jerüb ſh.
iſt per 1. Jan. 916 ander weirig

zu verpachten.
Reflektanten wollen ſich weg

Kame-

wenden.

r Mrrenſreig

ſaſt neuen

Dann 6öpe
kauft Krey nen Nr. 7.
Fchaternund,

drefſtert, mann e ſtockſicher. wird
zu kaufen gef Off. m. Preis

Auf ein Dur gut mit 28

7000 Mk. geſucht.
Näh. b. R. Wiegan, Mälzerſtr. 8.

J A. Hans 9d. Part. Wohnung
t Garten

Morgen Feld werden hinter 11000
e ver Sparkoſſe

Eine ſreundtiche Wohnung zu
vermieten und 1. Oktober zu be
ziehen Neun Meuſchan 73 b.

Hoſwohnvng, ne
ſ. Oktob r zu bez. Sixtiberg 2.

len t Wanneam Ken marſtster u ver meeken.
Gotthardtſtraße 27
Geräumige S Zimmer Wohnung
m. Zubehör ſogleich z. ver ieten
und zu beziehen.
Bad und Gas vorhanden. Be
ſichtigung 2 bis 4 Uhr. Preis
3606 Mark. Anmeldung in der
Konditorei

auch zu

t eten, pererfragen

walter Zehl,
heſtehend ausWohnung, e henen

T

S

mit allen Beg emnllihkeiten, auch
nit War waſſerhetung iſt bei

r Anzahlung zu verkaufen
Her zu vermieten.

Güntker, Maunrermeiſter

Das Telephon
wolle man zur Aufgabe
von gnſergten oder Aende
kungen hierzu nur in den

ngake unter B. d. Exp. Allerdringen ſten len
d. B. erbet e enutzen, da wir für die

Richtigkeit der Anzeigen
oder der Aufnahmetage

keinerlei Garantie über
nehmen können. Aus
dieſem Grunde müſſen wir
daher auch jede etwo
gewünſchte Berichtigung
oder Gratis Aufnahme
im Falle eines Fehlers
ghlehnen.

Die s r

5

5

Sang

ünstich
Sand Corbetha. W

er Zahnersatz

arkt 19Dprechzeit 8-6 Uhr.
e

Kronen und Brckenarbeiten, Behandlung Kranker Zähne,

Hubert Totzwe, a. Wiy Mauer
Hersehburg Telephon 442

Senntags 9-1 Vkr.

Waſſerkloſett,

Jationalstiftung
für die Hinterbliebenen der imKriegeGefallenen.
Telephon: Amt Moabit Nr. 9106.

Millionen deutſcher Männer bieten ihre Bru
Viele von ihnen werden nicht zurückkehren. Unſere Pflicht iſt es,

Berlin N. V. 40, Alſenſtr. 11.

Ein gewaltiger Krieg iſt über Deutſchland hereingebrochen.
em Feinde dar.

Aufruf
ür die Hinterbliebenen der Tapferen zu ſorgen. Aufgabe des
Reiches iſt es zwar, hier in erſter Linie zu helfen, aber dieſe Hilfemuß ergänzt werden durch freie Liebesgaben al
der Geſamtheit unſerer Volksgenoſſen den Hekden dargebracht, die
in der Verteidigung des Deutſchen Vaterlandes zum Schutze unſer
Aller ihr Leben dahingegeben haben.

s Dankopfer von

deutſche Rürner, deutſche Frauen gebt! Gebt ſchnell!

Ach die kleine Gahe iſt willkommen
Es werden auch Staatspapiere und Obligationen entgegengenommen.
Hie Seſchäftsrane beſinden ſich Berlin N. W. 40, Alſenſtraße 11.

Miniſter des Jnnern.

Oberbefehlshaber der Marken

geſchäftsführender

Zas Chrenpräfdium:
Dr. von Bethmann Hollweg

Reichskanzler
Dr. Delbrück

Stgatsminiſter, Staatsſekretär des Jnnern,
Vize präſident des Staatsmintſteriums.

Das Präſidium
Graf v. Lerchenſeld-Köferingvon Loebell

Königl. Bayriſcher Geſandter.Staatsminiſter und

Freiherr von Spitzemberg
NKabinettsrat

Jhrer Majeſtät der Kaiſerirn,
Schneider

Geheimer Oberregierungsrat
vortragen der Rat im Miniſterum des J nern

als Staatskommiſſar.
3

von Keſſel
Genergloberſt

Sellberg
Kommerzienrat

Vizepräſtdent.

Herrmann ichKommerzienrat Kommerztenrat,Direktor der Deutſchen Bank Generaldire ktor
Schatzmeifter. der Mannes mann öhren- Werke.

Her Zentral Ausſchuß re die Unterſchriften).
ſtellen

en Poſtämter, Poſtagenturen
4 Reichsbank und

a Elnfamentaus

eethers

und bitte
zeitig um
tigung
großen

tereſſenten
Kanfzwang

Keipiſch 25, Station Frankleben,

Lagers,
welches jeden Jn

geſtattet wird.
hedentend.

Emil Pursche, Aufenvarerdbpof,

Empfehle ſämtliche ganz hervorragende Reußeitenin:

jnder-

S U Klappwagen
gleich
Beſich
meines

ohne
gern

Die Preiſe äußerſt niedrig

Reumarſi rin in

Deeil ber

2.50 Mark. Hitte ternkündigusg Benseg e

et äun on
z on

Aufmerkssme Bedienung Mässige Preise.

km Tenrer i in hn

II II
Spezial- Gesohaft

kür

Damen und Kinder-Wascehe,
Schürzen aller Art.

Vollständige

Mäasehe- Ausstattungen.
Anfertigung in digenen Arhbeltsstuben,

Fernspr. 259.

I I

Jolide Qualitäten. Grosse Auswahl.



Mannes,

S Verſchollen.
(Fortſetzung.)

Die Geſcholtene nahm wieder ihren Platz hinter dem Schenk-
tiſch ein und wagte nur manchmal verſtohlen zu dem Fremden
hinüberzublinzeln. Aber ſo oft ſich ihre Blicke begegneten, las
er in dem ihren einen warmen Ausdruck von Jntereſſe und
Freundlichkeit und zugleich lag etwas wie eine Aufmunterung
und ein Verſprechen darin. Nach einer Weile erſcholl draußen
auf der Straße der laute Hufſchlag eines Pferdes. Zwei der
Gäſte traten ans Fenſter. „Monſieur Charles!“ rief der
eine, mit der Hand
freudig nach der

Straße winkend.
Vor der Auberge

verſtummte das Ge
räuſch; man ſah den

Schatten eines
der ein

Pferd am Zügel
führte, den er durch
einen draußen an
der Wand ange
brachten Ring zog
und befeſtigte.

Gleich darauf trat
ein junger Burſche
von einigen zwanzig
Jahren über die
Schwelle. Er trug
eine Livree: Jacke,
Reithoſen und hohe
Stulpenſtiefel.

„Guten Tag auch,
Monſieur Charles!“
begrüßte ihn der

dicke Aubergiſte,
über das ganze

Geſicht, lächelnd und
auch die Gäſte hie
ßen den jungen
Menſchen mit freundlichem Zuruf willkommen.

Schenkin die Hand. Sein nicht gerade ſympathiſches Geſicht
mit der breiten aufgeſtülpten Naſe, den dicken wulſtigen Lippen
und den kleinen geſchlitzten Augen nahm dabei etwas ſüßlich
verliebtes an. Doch dem von ſeinem Tiſch aus Beobachtenden
wollte es ſcheinen, als ob das junge Mädchen hinter dem
Büfett von dem neuen Gaſt nicht ſo entzückt war, wie die
anderen. Jmmerhin wechſelte ſie mit ihm ein paar Worte,

Roman von Arthur Zapp.

Ortelsburg: Baptiſtenkirche, eingerichtet als VerwundetenSammelſtelle.

Aber der Reit
knecht trat zuerſt an den Schenktiſch heran und bot der hübſchen

eſſiert und fragend an.
des jungen Mädchens für Egon hin,“ meinte Flora.

(Nachdruck verboten.

freilich mit einer Miene, die dem Deutſchen eher ſchnippiſch als
entgegenkommend dünkte. Als der neue Gaſt ſich nun an
den Tiſch geſetzt, an dem der Aubergiſte eben ſeine Partie
Domino beendet hatte, erhob ſich Günther von Wallberg und
trat an den Schenktiſch, um ſeine Zeche zu bezahlen.

„Kann ich Sie nicht einmal ſprechen, Mademoiſelle?“
fragte er in ſchnellem Wiſperton. „Jch logiere mit meiner
Schweſter im Gaſthof Ville de Paris.“ Sie nickte ver

ſtohlen und flüſterte
haſtig zurück. „Jch
gebe Jhnen Nach
richt

Als Günther von
Wallberg in dem
Hotelzimmer ſeiner
Schweſter Bericht
erſtattete, erinnerte

er ſich, daß die
Franzöſin den Vor
namen des Ver

mißten genannt
hatte. Ganz deutlich
beſann er ſich da
rauf, daß ſie auf
ſeine Frage nach
dem Namen des
deutſchen Offiziers,
der in der Auberge

einquartiert ge
weſen: „Egon de
Wallberg“ geant-
wortet hatte. Erſt
jetzt kam ihm zum

Bewußtſein, wie
auffallend das doch
eigentlich war. Die
Geſchwiſter ſahen
ſich einander inter

„Seltſam,“ bemerkte Günther.
„Es deutet jedenfalls auf ein ungewöhnliches Jntereſſe

„Es ſind
faſt fünf Monate her. Wie viele Offiziere und Soldaten mögen
vorher und nachher in der Auberge einquartiert geweſen ſein!“

Günther entwarf ein Bild der glutäugigen Franzöſin mit
dem ſüdländiſchen Teint und der trotz ihrer Jugend voll ent
wickelten, reizvollen Geſtalt.

„Aber ſie iſt doch keine gebildete Perſon,“ warf Flora ein.
28
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„Wahrſcheinlich nicht mehr als man es von einem ein
fach chen Mädchen in einer ſo kleinen Stadt erwarten kann.“

„Dann iſt auch nicht anzunehmen, daß ſie Egons Jnter
eſſe erregt haben könnte.“

Der junge Mann zuckte mit den Schultern und ſenkte un

Ein Stoechnet in der Kampffront.

Auf einem zerſchoſſenen Haus iſt das Storchneſt erhalten geblieben.
Das Storchenpaar kehrte im Frühjahr zurück und ließ ſich durch die

tkobenden Kämpfe in ſeinem Brutgeſchäft nicht ſtören.

willkürlich ſeinen Blick vor den großen auf ihn gerichteten
Augen ſeiner Schweſter, aus denen ein Ausdruck von Gering

ſchätzung ſprach. Er bedauerte jetzt faſt, daß ſeine Mutter nicht
an Flora's Stelle war
Mädchen über ſolche Dinge zu

mtttag,

Es war ſo peinlich, mit einem jungen

Freude entgegengeſehen hat, nun in Erfüllung hen ſieht.

„Sie ſind Monſieur de Wallberg?“ ſagte er zu Günther.
„Jch habe Sie gleich an der Aehnlichkeit n

Er lächelte wieder freudig.
„Jhre Schweſter hat Jhnen erzählt? fragte Günther
„Gewiß, daß der Bruder von Leutnant de Wallberg da

iſt. Der arme Herr Leutnant! So geht's aber im Krieg.“
Ueber ſein freundliches Geſicht huſchte ein Anedruch von

Trauer.„Auch ich hatte einen Bruder im Krieg. e ſtand im
Korps des Generals Aurelles und iſt am vierten Dezember
bei Orleans geblieben.

Etwas wies Stolz und Genugtuung leuchtete in den dunk
len Augen des jungen Franzoſen. Günther nickte ihm mit einer
teilnehmenden Miene zu, zog einen Stuhl heran ünd lud
Louiſe's Bruder ein, ſich zu ſetzen.

„Monſieur de Wallberg waren auch dabei?“ fragte der
Burſche neugierig, nachdem er der Einladung Folge geleiſtet

Günther nickte.

der?“ erkundigte ſich der Burſche intereſſiert.
„Nein. Jch war in einem andern Armeekorps und war

bei Metz und vor Paris.“Und auf das, was ihm am Herzen z übergehend, fragte

„Jhre S
wenn ſie einkaufen geht, zu Jhnen

Etwa um zehn Uhr.“
„Sie ſind der Sohn des Aubergiſte Monſieur Bönnetain?“
Der junge Burſche wehrte lebhaft ab.

bewahre! Seines Bruders Kinder ſind die Louiſon
Und ichGünther und Flora von Wallberg fühlten ſich n dem
offenen, zutraulichen Weſen des Burſchen immer ſympathiſcher
berührt und ſie waren beide von dem Wunſche erfüllt, ihm
irgend eine Freundlichkeit zu erweiſen.

„Sie trinken gewiß gern ein Glas Wein mit uns, Mon
ſieur Bonnetain?“ fragte Flora und Günther erhob ſich, um
nach dem Kellner zu klingeln.

Aber Francois Bonnetain erhob Einſpruch.
„Nein, nein! Aus Wein mach ich mir nicht viel. Den

habe ich zu Hauſe genug. Aber“ er lächelte verſchämt
„die Herren Deutſchen rauchen alle ſo gute Zigarren.“

Günther beeilte ſich dem freudig Errötenden ſeine Zi
gärrentaſche zu präſentieren und Flora v die Streichholsz

ſprechen.
Den ganzen Nächmittag

über blieben ſie in ihrem Hotel
zimmer, um nicht die von Made

moiſelle Louiſe verſprochene
Nachricht zu verpaſſen. Ueber
dies würde ein Spagiergang

in die Umgegend für ſie nicht
gerade erfreulich und vielleicht
nicht einmal ungefährlich ge
weſen ſein. Gegen neun Uhr,
als ſich ſchon die Dämmerung
über das Städtchen gelagert
hatte, huſchte ein Schritt auf
der Treppe und bald darauf
ertönte ein vorſichtiges leiſes
Pochen an der Tür

„Herein!“ rief Günther,
und Flora und er ſahen voller

Spannung auf die Tür.
Ein ſchwarzhaariger junger

Burſche von 16 Jahren krat
ein. Er war in die landes
übliche ländliche und klein
ſtädtiſche blaue Bluſe gekleidet;
an den Füßen trug er ſtatt
der Holzſchuhe Stiefel. Das
Geſicht hätte einen gutmütigen,
offenen Ausdruck und wies, wie Günther ſogleich bei ſich feſt
ſtellte, ſtarke Aehnlichkeit init der Schenktn auf. Er machte
einen Kratzfuß und ſah ſofort neugierig auf den Deutſchen und
ſeine Schweſter. Ein vergnügtes Lächeln glitt über ſeine Züge
und er nickte zufrieden, wie jemand, der etwas, dem er mit

n

Der Jügerſriedhof bei Konty (Ruſſiſch Polen).
Ueberſicht mit Eingang, in der Mitte das Denkmal für die Helden eines Reſerve Jager Batatllons.

Das Denkmal von iſt den Jägern aus Ausbläſern hergeſtellt.

ſchachtel und reichte dem vergnügt Zugreifenden das bren
nende Zündholz.

„Hoffentlich gefallen Jhnen an uns nicht bloß die Zi
garren?“ fragte Günther lächelnd.Der Burſche machte mit der Hand eine Bewegung und

„Aber nicht in demſelben Regiitent, wie der Herr Bru

kommen wird.

d
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ſchmauchte aus vollen Zügen. Dann erwiderte er: „Nein. Jch
mag die Deutſchen überhaupt. Sie ſind anſtändige Leute und
haben immer eine offene Hand und was ſie in unſerer Auberge
verzehrt haben, haben ſie immer reell bezahlt. Beſonders den
Herrn Leutnant de Wallberg, den hatten wir alle gern. Mir
hat er ſo manches Frankſtück in die Hand gedrückt.“

„Sie ſind ihm gewiß gefällig geweſen
Francois Bonnetain nickte
„Jch habe dem Monſieur Fritz das war ſein Diener

oft geholfen, die Pferde des Herrn Leutnant zu beſorgen, ſeine
Stiefel zu putzen und die Kleider zu klopfen.“„Da hat es Ihnen wohl auch leid getan, als mein Bruder
am ſiebzehnten Januar nicht mehr wiederkehrte?“

„Das will ich meinen,“ verſetzte der Burſche eifrig. „Sie
hätten nur ſehen ſollen, wie Louiſon geweint hat, als Monſieur
Fritz am andern Morgen zu uns in die Küche geſtürmt kam!
Der Herr Leutnant iſt nicht dal Der Herr Leutnant iſt ver
ſchwunden! Sie haben mir meinen Herrn Leutnant totge
ſchoſſen Die Louiſon iſt mit einem Schrei in die Höhe ge
fahren und iſt in das Zimmer des Herrn Leutnant geſtürmt
und ſich laut weinend über ſein Bett geworfen. Und hat ein
über das andere Mal geſchrieen: Monsieur de Wallberg,
mon cher Monsieur de Wallberg!“

Hünther und Flora ſahen einander an. Günther nickte
h e W iner Schweſter e ehlen Zu, als wollte er ihr

Louiſe Bonnekatn un eLaut ſagte er, zu dem er Franzoſen gewa
haben Sie meinen Bruder zum etzten Mal geſehene S

„Am Abend, als er fortritt.der ihn zületzt geſehen hat, ich und Loniſe Den Monſieur Fritz

hatte der Herr Leutnant ja fortgeſchickt. Der ſollte ja nicht
ſehen, daß er fortkritt. Da habe ich ihm geholfen, das Pferd
Zu ſakteln und habe dann mit der Laterne geleuchtet und das
Tor geöffnet.“

Günther und Flora beugten ſich mit unwillkürlicher Be
wegung dem Erzählenden entgegen und hörten ihm mit ge
ſpannter Aufmerkſamkeit zu.

„Aber warum wollte denn mein Bruder nicht, daß ſein
Burſche ihn ſah?“ erkundigte ſich Günther kopfſchüttelnd. Jn
den Mienen des jungen Franzoſen erſchien ein Ausdruck
lächelnder Verſchmitztheit.

„Monſieur Fritz ſollte doch nicht wiſſen, daß der Herr
Leutnant nicht in Uniform ritt.“

Beide, Günther und Flora von Wallberg, machten eine
lebhafte Bewegung ſtärkſter Ueberraſchung

Wie riefen ſie wie aus einem Munde. „Er iſt in Zivil
fortgeritten?“Francois Bonnetain nickte, während die Gekchiiſter ihrer
Mutter gedachten, die ſo ſcharffinnig vorausgeahnt hatte, was
ſich nun zu bewahrheiten ſchien

„Aber,“ fuhr Günther fort,
Zivilanzug bei ſich.

„Freilich nicht,“ fiel der junge Franzoſe mit vollem Eifer
und großer Wichtigkeit ein. „Deshalb fragte er mich. S
Monſieur Francois, fragte er, wüßten Sie nicht, wo ich einen
für mich paſſenden Zivilanzug kriegen könnte?“

„Das hat er Sie gefragt?“ warf Günther voll Verwunde
rung Und Befrentden ein.

„Freilich, am Abend vorher hat er mich das gefragt.“
„Und Sie haben ſich nicht darüber gewundert?“ gab der

Deutſche ſeinem Erſtaunen weiteren Ausdruck.
„Freilich habe ich mich gewundert und habe ihn gefragt:

Was wollen Sie denn mit dem Zivilanzug, Herr Leutnant?“
„Und er?“ fragte Flora in fieberhafter Spannung.
„Er hat gelacht und hat geſagt: Das geht Sie nichts an,

Monſieur Francois! Und ich habe mich geſchämt, daß ich ſo
neugierig und ſo vorlaut geweſen bin.“

„Und Sie haben ihm den Zivilanzug beſorgt?“
Günther.Der Burſche nickte wichtig, mit ſichtlicher Genugtuung.

„Von meinem Bruder ich habe Jhnen ſchon erzählt,
daß er den Feldzug mitgemacht und bei Orleans gefallen iſt

waren noch ein paar Anzüge da. Er hatte ungefähr dieſelbe
Statur wie der Herr Leutnant. Und da hat er ſich einen aus
geſucht. Es war eine graugrüne Joppe, ebenſolche Hoſen und
Gamaſchen dazu. Auf dem Kopf ein rundes Hütchen mit Feder.
Damit iſt mein Bruder oft auf die Jagd gegangen.“

„Und das hat mein Bruder angezogen?“
„Jawohl! Es ſaß ihm alles wie angegoſſen. Freilich in

Uniform ſah er doch viel ſtattlicher aus. Louiſon aber meinte,
der Jägeranzug kleide ihn beſſer als die Uniform.“

„er hatte doch gar keinen

fragte

Jch war ja ehe de

Sommerkleid aus Perkal,

„Mademoiſelle Louiſe hat ihn alſo auch gehen als er am
Abend des ſtiebzehnten Januar fortritt?“„Ja, gewiß. Sie war doch dabei, wie er ſich den Anzug
ausſuchte. Und ſie hat ja auch ſeine Uniform in Verwahrung
genommen.

„Seine Uniform?“
„Ja. Damit Monſieur Fritz, wenn er nach Hauſe kam, dieUniformkleider, die der Herr Leutnant für gewöhnlich tkrug,

nicht im Zimmer lie gen ſähe. Denn er ſollte ja doch nicht
wiſſen, daß ſein Herr in Zivil fortgeritten war.“

„Wo iſt denn die Uniform geblieben?“
Die hat Louiſon auf dem Boden verſteckt. Der Alte durfte

doch nichts davon wiſſen. Und manchmal ſchleicht ſie heimlich
hinauf und einmal bin ich ihr nachgeſchlichen und habe ge
ſehen, wie ſie mit den Händen über den Uniformrock geſtrichen

und wie ſie dabei geweint hat.
Wieder ſahen die beiden Geſchwiſter einander bedeutungs

voll an.
„Was ſagte mein Bruder, als er fortritt?“ fragte Günther.
„Er reichte Vouiſon und mir die Hand und ſagte lächelnd:

Auf Wiederſehen! Jn zwei Stunden hoffe ich zurück zu ſein.
Aber zuletzt wurde er doch ernſt und während er uns recht ein
dringlich in die Augen ſah ſagte er: Wenn ich nicht wieder
kommen ſollte, ſo erzählen Sie nicht, daß ich in Zivil fort bin.
Das braucht niemand zu wiſſen, auch Fritz nicht.“

nd Sie es niemand geſagt?“ fragte Günther.

g n e ßer jetzt mc t er

wieder SDie beiden Geſchwiſter nickten ergriffen nnd Seanther er

widerte, während ein Schatten ſich auf ſein Geſicht fenkte:„Die Hoffnung, ihn noch lebend wiederzufinden, haben wir
freilich aufgegeben, aber wir möchten doch gern etwas gewiſſes
und näheres über ſein Ende in Erfahrung bringen. Deshalb
ſind wir nach Frankreich und hierher nach Chaulnes gereiſt und
wenn Sie und Mademoiſelle Louiſe uns behilflich ſein wollen
ſo werden wir Jhnen von Herzen dankbar ſein.“

Bald darauf verabſchiedete ſich Francois Bonnetain, denn
weiteres hatte er nicht mitzuteilen. Die Geſchwiſter blieben
in großer Bewegung zurück. Jhre Phantaſie hatte ja durch die
unerwarteten Mitteilungen des jungen Franzoſen neue Nah
rung erhalten und eifrig erörterten ſie bis in die Nacht hinein
alle Einzelheiten

Mit geſpanntker Erwartung ſahen ſie am nächſten Vormit
tag dem Beſuch der jungen Franzöſin entgegen. Mademoiſelle
Loniſe kam wenige Minuten nach zehn Uhr. Sie trug einen
Marktkorb am Arm. Mit eindringlichem Intereſſe betrachtete
Flora von Wallberg die ihr Gegenüberſtehende. In dem hellen

im bloßen Kopf, das tieſſchwarze
Haar in dicken Flechten um den Kopf geſteckt, die großen dunk
len Augen halb befangen, halb zutraulich aufgeſchlagen, machte
ſie einen ſo gewinnenden Eindruck, daß die deutſche Ariſto
kratin, die im exkluſiven Kreiſe ihrer Standesgenoſſen auf
gewachſen und in den ſtrengſten Grundſätzen erzogen war, die
inſtinktive Zurückhaltung, die ihr im Verkehr mit Mädchen
der niederen Volkskreiſe zur Gewohnheit geworden war, völlig
ſchwinden fühlte. Ganz das Vorurteil, das ihr die offenherzigen IJndiskretionen Francois Bonnetains eingeflößt
hattken, vergeſſend, reichte ſie der Franzöſin freundlich die Hand
und hieß ſie mit herzlichen Dankesworten willkommen

„Es iſt ſehr liebenswürdig von Jhnen, Mademoiſelle
Louiſe,“ begrüßte auch Günther den Beſuch. „Jhr Bruder war
ſchon ſo freundlich, uns allerlei wichtiges zu erzählen. Sie
wiſſen wohl warum meine Schweſter und ich hier ſind.“

Sie nickte eifrig.„Sie möchten gern erfahren, wie Jhr armer Bruder ums
Leben gekommen iſt. Ach, ich fürchte, das wird wohl nie auf
geklärt werden.“

Sie ließ einen Seufzer hören und ſah mit befangener und
trüber Miene in ihren Schoß.„Sie wiſſen alſo nicht, was für ein Ziel er gehabt hat, als

er ſich am Abend des ſiebzehnten Januar von Jhnen und
Jhrem Bruder verabſchiedete?“

„Nein, leider nicht! Jch habe ihn auch nicht darum gefragt,
ich habe ihn nur gebeten, nicht zu reiten, denn ich m eineAhnung, daß er nicht wiederkommen würde.

Ein Zucken lief über ihr Geſicht und man hörke es auch an
dem Ton ihrer Stimme, daß ſie noch heute mit warmer Empfin
dung des auf ſo rätſelhafte Weiſe verſchwundenen jungen Offi

s gedachte.d e (Fortſetzung folgt.
28*
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Das alte Haus.
Die Geſchichte vergangener Sommer von Käte Lubowski.

Als der Bankdirektor Fedenbach auf dem ſchmalen, halb
dunkeln Korridor zu der ungemütlichen Junggeſellenwohnung
ſeines amtsrichterlichen Bruders plötzlich unſanft gegen einen
umfangreichen Reiſekoffer prallte, erhellte ſich mit einem
Schlage ſein mißmutiges Geſicht.

Mit ausgeſtreckten Händen lief er an der alten Wirt
ſchafterin vorbei über die Schwelle Zu dem hinein, der heute,
ſeiner Gewohnheit entgegen, feiernd im Arbeitsſtuhl lehnte.

Du biſt alſo im letzken Augenblick doch noch glücklich zurVernunft gekommen“, kriumphierte er. „Mathilde hat mir
Deinetwegen eine heftige Szene r Sie nahm Deine
ſchroffe Ablehnung, mit uns gemeinſam Deinen Urlaub in den
Bergen zu verleben, ſo auf, als ſtöre ihre Gegenwart Deine
Behaglichkeit.“

„Es lag mir nichts ferner, als Deine Frau zu verletzen,“
verſicherte der andere

„Wir wollen uns jetzt nicht über dergleichen ſtreiten, Viktor.
Mir gewährt es jedenfalls aufrichtige Freude und Genug-
tuung, daß Du uns begleiten willſt.“Da raffte ſich Amksrichter Fedenbach energiſch
und widerſprach dem Aelteren

„Du irrſt. Ich werde gar nicht mit Eu

Wie a u Defne Wirs e für unbeſtimmte Zeit en
hätteſt n e Koffer im Flur

„Ja, nun, der erſchien mir inhaltsreich genug, um recht
lange aus ihm zu leben.“„Wilhelm,“ ſagte der Amtsrichter leiſe und eine helle
Röte lief über ſein ſtilles, verträumtes Geſicht. „Höre mich
nur einen Augenblick ruhig an. Wenn ich mich Jahre hindurch
nicht aus der Enge dieſer Stadt loszureißen vermochte, ſo
hatte das ſeinen ganz beſonderen Grund. Es zog mich in
jeden Ferien zu dem alten Haus in der kleinen verrußten
oberſchleſiſchen Stadt hin, in welcher wir beide geboren ſind,
und ich war Doch nicht mutig genüg, meinem Wunſch zu folgen.“

„Aber Junge, die Eltern ſind doch ſchon lange tot. Unſeraltes Haus, ich weiß allerdings nicht, was aus ihm geworden
iſt, aber ſchöner ward es ſicherlich inzwiſchen nicht, würde Dich
fremd anmuten. u kennſt faſt niemand mehr in jener Stadt.

Das glaube mir.Der Stadtſekretär Melz und ſeine Familie ſoll immer
noch an der nämlichen Stelle, zur Linken unſeres alten Hauſes,
wohnen.“

„Biſt Du wahrhaftig och nicht mit der kindlichen Ge
ſchichte fertig, Viktor?“

„Jch hatte ſie, ehrlich geſtanden, längſt vergeſſen, Wilhelm.
Leider. Aber da ſaß mir vor ein paar Monaten im weißen
Schwan ein redſeliger Reiſender, der gradwegs aus unſerer
Geburtsſtadt kam, gegenüber. Der kannte die Familie Melz
recht gut und das Mädchen, für das wir beide einſt gleich
heftig entbrannt waren, desgleichen. Sie iſt immer noch ledig
und bei ihrem Vater-“

Hut nun und
Du kannſt mich doch nicht darin verſtehen, Wilhelm.“

„Du wärſt ein Narr, Viktor, wenn Du jetzt die alte Ge
ſchichte aufwärmen wollteſt.“

„Weißt Du denn überhaupt, wie weit damals alles zwiſchen
uns gediehen war?“

„Jch kann es mir, ohne zu wiſſen, lebhaft vorſtellen. Jn
unſers Vaters Garten habt Jhr Euch ewige Treue und Liebe
geſchworen. Aber, wie ich Dich kenne, wollteſt Du ihrem Glück
um keinen Preis hinderlich im Wege ſtehen. Denn Du konnteſt
damals noch keine Frau ernähren. Sie ſollte ſich alſo frei
fühlen, während Du Dich als gebunden betrachteſt.“

„Vielleicht malte ich mir das ſo zurecht! Nun iſt es aber
umgekehrt gekommen. Sie mag ſich in aller Stille als meine

Braut betrachtet haben und ich habe ſie einfach vergeſſen.“
„Tu mir den einzigen Gefallen, Viktor, und nimm Ver

nunft an. Wenn Du jetzt hinfährſt, haſt Du Dein ganzes
Leben verdorben. Dann kommſt. Du niemals wieder von
ihr frei.“Der Amtsrichter erhob ſich plötzlich und ſtand grade und

ſchlank vor ſeinem Bruder
Was habe ich denn bisher von meinem Leben gehabt,

Du? Jn Staub und Akten war ich vergraben. Was alsGewinn herauskam, mußte ich größtenteils zur Tilgung alter
Schulden hingeben. Denn, als unſer Vater ſtarb, war nichts

e en, den ihn

(Nachdruck verboten.)

anderes übrig als jenes alte Haus, das billig genug fortging.
Jch aber war damals grade Aſſeſſor geworden.“

„Soll das vielleicht ein Vorwurf ſein, daß ich Dich nicht
unterſtützt habe

„Nichts läge mir ferner als das, Wilhelm. Jch will nur
einfach in dieſer Stunde klarlegen, daß ich mich jetzt endlich
auf die Pflichten gegen mich ſelbſt zu beſinnen habe.“

„Und dazu gehört, daß Du das Mädchen die Klara
Melz zu Deiner Braut erhebſt? Siehſt Du denn nicht ein,
daß dies einem Wahnſinn gleich käme, daß Du auch ſchon
meiner Frau gar nicht zumuüten kannſt, mit dieſer einfachen
Schwägerin näheren Umfang zu pflegen?“

Das ſtille Geſicht des Aimntsrichters wurde plötzlich hart.
„Hier handelt es ſich einzig um mich, Wilhelm, und nie

mand anderes ſonſt. Sei mir auch nicht böſe, daß ich Dich
nicht länger aufhalten darf. Morgen in aller Frühe geht mein
Zug und bis dahin habe noch mancherlei Amtliches zu erledigen.“

Ohne Gruß ging der Bankdirektor aus dem Hauſe.
Viktor Fedenbach aber ſann noch an nach, wi i

Entſ a in n n uife gekommen wär.
in dem ANugenblick, als er ſie ſah

n en Duft ein, daß er Klara Melz treu zu bleiben
geſchworen hatte, ſolange die alte Roſenhecke am väterlichen
Gartenzaun Blüten treibe. Solange ſollke auch ſie auf ihn
warten, hatte er heimlich gefordert, obwohl ſein Mund dar
über ſchwieg

Und das hatte ſie getan. Die Jahre hatten ſie alſo nicht
verändert. Sie war das treue, ſanfte Mädchen geblieben, das
ſeine Schönheit mit ſanfter Beſcheidenheit durchs Leben trug.

All die kleinen Beweiſe ihrer Liebe fielen ihm plötzlich
wieder ein. Er ſuchte die ſpärlichen Briefe, die er in den
letzten fünf Jahren, da ſie einander nicht wiedergeſehen hatten,
von ihr erhielt, zuſammen und vertiefte ſich in ihren Jnhalt.

Es fand ſich auch nicht die leiſeſte Mahnung an ſein Ver
ſprechen darin vor. Nur ein geduldiges, hoffnungsreiches
Warten grüßte ihn aus jeder Zeile. Und ihm ward mit einem
Schlage klar, daß er ſich die ganze Zeit unbewußt nach ihrer
Lieblichkeit geſehnt habe, nur darum ſo zäh und ſchnell den
Berg der Schulden abtrug, um ſie in ſein Heim zu holen.

Er teilte ihr nichts von ſeinem Kommen mitl Sie ſollte
ſeinem Ruf, der ſie in den alten, väterlichen Garten bat,
ahnungslos Folge leiſten.

Während ihn der Zug in die Weite trug, machte ſich
Viktor Fedenbach natürlich klar, daß er die alte Stadt und
das alte Haus verändert finden werde.

Als er aber endlich im Dämmern durch die engen Straßen
ſchlenderte, war er erſtaunt, wie gleich ſich alles geblieben war.

Jn der dunklen Abendluft ſchwebten noch wie früher
die Rußteilchen von den Werken, die einſt jedes weiße

Kittelchen im Umſehen- verdorben hatten. Das alte Gym-
näſium lehnte genau ſo ſchmalbrüſtig und hilfsbedürftig wie
zu der Zeit, da er täglich dort ein und ausging, neben
dem katholiſchen Kirchlein und auch das alte Vaterhaus ſtand
noch grau und maſſig im grünen Garten.

Es war allerdings ein Hotel daraus geworden. Aber er
konnte darum wieder wie einſt ſo oft darin nächtigen
und aus dem geöffneten Fenſter zur Wohnung des Stadt
ſekretärs ſehnſüchtig hinüberlugen.

Der Abend lag ſchon mit grauen, langen Schatten auf
den weißen Tiſchen und Stühlen des Reſtaurationsgärten, der
heute leer war, weil ein Sommerausflug die Menſchen in den
Wald geführt hatte. Viktor Fedenbach ſpähte umſonſt nach
der üppigen Hecke dunkelroter Roſen aus, bei denen er ſeinem
Lieb Treue geſchworen hatte. Ein banges Gefühl wollte ihn
durchfröſteln. Aber er verlachte ſich herzhaft und zog unge
duldig die Uhr. Der Hausknecht, war doch ſogleich mit dem
geheimnisvollen Zettel, der die Geliebte unverzüglich in den

alten Garten rief, hinübergegangen und hatte auf Befragen
geſagt daß ihm Fräulein Klarga ſelbſt das Brieflein abge

nommen habe. Er mußte Stunden auf ſie warten
Es mochte lange nach Mitternacht ſein, da kam ſie endlich.

Er ſtürzte ihr entgegen und breitete die Arme weit nach
ihr. Sein Blick trank ihre Schönheit, die ihm ein wenig
reifer und blaſſer erſchien

Aber ſie reichte ihm nur die Hand entgegen und le
mit einer ummen traurigen Bewegung das Haupt
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Viktor Fedenbach fühlte von neuem die dumpfe, unerklär
liche Angſt in ſich aufſteigen. Da nannte er endlich ihren
Namen. „Klara, es hat lange gedauert.“

Darüber fand auch ſie ſich zurecht.
„Ja“, ſagte ſie, „ſehr lange, Viktor. Aber es hätte nichts

geſchadet. Du hatteſt mir Treue gelobt, ſolange die Kletter
roſen in Deines Vaters Garten blühen und duften würden.
Darum ertrug ich auch Dein Schweigen. Sie blühten jeden
Sommer reicher und die Gäſte, die ſie brachen, lobten ſie über

alle Maßen. Da kam aber in dieſem Jahr der ſpäte Froſt
und vernichtete ſie. Seit zwei Monaten liegen ſie auf dem
Kehrricht. Seit dem bin ich die Braut eines andern und

morgen iſt die Hochzeit.“
Da neigte ſich der Amtsrichter wortlos über die zitternden

Mädchenhände und küßte ſie, ehe er müde und ſchwerfällig
die bekannte Treppe zu dem alten Haus emporſtieg. Er
fühlte dumpf und ſchwer, daß er ſeine Heimat erſt heute ver
loren habe.

e

x Geſcheitert
(Fortſetzung.)

Am nächſten Morgen rückten die vierten Schleſiſchen Nr. 7
unter Trompetengeſchmetter ins Manöver.

Muß i denn, muß i denn zum Städtle hinaus,Und Du, mein Schatz, bleibſt hier
ſpielten die Scheckenreiter. Gang Neuburg war mobiltſiert,
an allen Fenſtern zeigten ſich Geſichter. Vor allen Türen ſtan
den ſie. Gevatter Schneider und Handſchuhmacher traten dicht
an die trippelnden Pferde heran und

die Hand n o neSa ſo ein kleines Abſchiedoge e nah
men ſie ſchon an. Viele von ihnen waren von Haus aus gut
geſtellt, Söhne wohlhabender Bauern, die daheim ſo viel Ochſen
im Stall hatten, wie hier Pferde im Beritt. Das waren die
jenigen, die freiwillig ihre drei Jahre abdienten. Die ſchöne
Uniform, das Regiment, das ſeit 1870 ſeinen guten Klang
hatte, hatte es ihnen angetan. Von manchem hatten ſchon die
Brüder und der Vater im Regiment gedient. Die Freiwilligen
ſtellten ſtets ein feſtes Kontingent in Neuburg. Neben ihnen
gab es arme Schlucker, die faſt alle vom Lande ſtammten, aber
deren Mutter kaum eine Ziege hielt. Die waren bei der Aus
hebung zu den Graf l Dragonern gekommen, weil es an
ſehnliche Kerle waren. Der deutſche Typus herrſchte vor:

t blondes oder rotblondes Haar.
Jn den Gaſſen von Neuburg kläng die Muſik ſchmetternd

wieder. Die ganze Jugend war auf den Beinen, die größeren
sogen die kleineren an der Hand mit ſich. Es gab unendlich
viele von dieſen flink trippelnden Kindern in der Stadt. Auch
ſie waren vornehmlich blond geraten hatten blaue Augen und
Sommerſproſſen

Oberſt Dürr, dem Leutnant von Brandenberg zur Seite
ritt, ließ am Marktplatz die Schwadronen defilieren. Die Es
kadronsführer kommandierten „Achtung!“, die Leutnants ſa
lutierten.

Als Oberleutnant Müllers meldete, reichte ihm der Oberſt
die Hand.„Nur noch das Mansver, lieber Müllers, dann kann ich
die Laſt der Schwadron wieder von Jhren Schultern nehmen.
Dann bleibt Jhnen ein ſchöner Herbſt für Jhren Sport Jch
weiß ja, daß Sie ums Leben gern die Jagden mitreiten. Dieſe
Freude ſollen Sie unbekümmert haben. ReichenhauſenRitt
marshauſen kommt beſtimmt nach dem Manöver wieder. Er
freulich alſo auf Wiederſehen und gute Quartiere

Müllers dankte.
„Gute Quartiere hat er geſagt,“ ſagte Urenburg zu feinem

Schwadronsführer. „Wenn das man nicht ein frommer Wunſch
bleibt. Wie ich die Pollackei kenne, hat ſich das was mit ten
Quartieren.“

„Zumal im Katſermanöver.“„Jch ziehe mir da ſchon lieber n Biwak vor.
Wetter und abends ſo'n Böwlchen.

„a la Urenbourg„Warum nicht!? Voriges Jahr waren die beiden Wellen
ſittiche hinter die aparten Feinheiten meines Getränkes ge
kommen, die ſind dann drei Tage ſteif wie ein Beſenſtiel ge
weſen. Ich glaube, Prittwitz iſt an einem Vormittage ſechsmal
aus dem Sattel geflogen.“

„Ohne ſich was zu tun?“

Bei gutem

„Kinder und Beſchwipſte fallen ja meiſtens recht glücklich,

und der kleine Guſti war beides. Und ſein Doppelgänger
Leinsdorf iſt bei einem katholiſchen Pfarrer gelegen und hat
immer gebeten, daß er der gnädigen Frau Gemahlin vorgeſtellt
wird. Bei Leinsdorf hat ſogar der Stabsarzt kommen und den
See fühlen müſſen. Der Mann hatte ſich fa reinweg ver
giftet.“

Roman von Viktor Helling. (Nachdruck verboten)

„Da ſehen Sie, was Sie anrichten!“
Jch? Jch richte lediglich die Bowlen an, das andere wirdvon den verehrlichen Kameraden ſelbſt angerichtet Sie können

doch nicht den Schöpfer dafür verantwortlich machen, wenn der
Menſch die Segnungen um und umkehrt. Uebrigens iſt das
ja famos, daß der Rittmarshäuſer wieder up to date

E n mirs Ibſt. Er
er e rait wird Gokk danken. Er wird ſich jetzt mit ihr

kreffen. Jm Süden irgendwo.
Denn die junge Frau wird einen ſchönen Schreck gehabt haben,
und dann ſo lange allein.“

Nach einer Weile meinte Urenburg: „Jch denke, Frau
Hilda amüſiert ſich mit der Felſen. Dieſe Dame verſteht's
eigentlich, einem Menſchen die Laune zu kurieren. Die Röch
lings haben alle ſo'n gediegenen Humor, wiſſen Sie.

„Dann ſcheint in Heiligendamm ihre Kunſt verſagt zu
haben. Ich ſprach da neulich Frau von Reichenhauſens Bruder.
Der en iſt ja jetzt Regierungsaſſeſſor in Breslau.“

ehe er„Na, und der hat mir erzählt, daß ſeine Schweſter gar nicht
wieder zu erkennen ſei, ſo ſehr hat die Trennung ſie mitgenom
men. Es beunruhigte ihn direkt, er meinte, das ſei anormal.
Sie ſei völlig eine andere geweſen, als er ſie getroffen habe.“

„Wie man ſo munkelt, ſind noch andere in e engeweſen, nicht bloß Brüder und ſo.“
„Jch verſtehe nicht, Graf
„Und ich darf nichts ſagenNun ritten ſie eine Weile rigen Zur Linken zwiſchen

den Ulmen glänzte der Waſſerſpiegel der Oder. Die Dragoner
ließen die Zügel lang hängen

Hinter Seeburg, wo die Dämme nach dem Fluſſe führten,
hielten Lothar von Hartmann und ſeine jungen Damen zu
Pferde. Die nen der „beiden Sittiche“ hatten ſie ſofort er
ſpäht. Prittwitz, Leinsdorf und Pleßburg ritten nebeneinander.
Suſe Röchling lachte mit glänzenden Augen hinüber, und die
Offiziere bogen zu den Damen ab.

„Muſik!“ kommandierte Leinsdorf, während er Puttchens
Hand drückte. Noch ein kurzes Geplänkel, gute Wünſche fürs
Manöver, fürs Biwak, für die Quartiere, dann ein Händedruck,
und während die Geſichter der Gruppe ſtrahlten, ſangen die
Dragoner der königlich Vierten ihr „Muß i denn

„Und Du, mein Schatz, bleibſt hier!“ fangen die beiden
Sittiche aus voller Kehle mit.

Miſter Lincoln Eyre hatte Frau von Felſen ſeine weiße
Luſtjacht gezeigt. Jetzt wurde an einem kleinen Tiſchchen auf
dem Sonnendeck der Tee ſerviert. Sie drehte, in die ſeidenen
Kiſſen des Korbliegeſtuhls zurückgeſtreckt, in ihren ſchönen
ariſtokratiſchen Fingern eine Zigarette, während er ihr aus der
fremden Welt, in der er geweilt, die angziehendſten Schilderun-
gen zu machen bemüht war.

Jn weichen, ſchaukelnden Bewegungen wiegte ſich die
Waſſerfläche. Die Buchenwälder am Strande glühten purpurn
in der ſcheidenden Abendſonne, die Luft über ihren Wipfeln
ſchien erfüllt von ſchweren, rötlichblauen Dünſten.

Von Brunshaupten kommt der Nachmittagsdampfer zu
rück. Er iſt voll von Ausflüglern. Mit ſeinem weißſchimmern-

den Radkaſten durchſchneidet er das grünblaue Waſſer, ohne ſich
t die tanzenden Wellen aus ſeiner Bahn abdrängen zu
aſſen.

Boote mit weißen Segeln tänzeln auf der Höhe. In
matten violetten Farbentönen verſchwimmen hinter ihnen
Waſſer und mm

Das freut mich für beide.

auch ges
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ſieben fertig ſein.“

Miſter Eyre blieb ſtehen und wies mit der braunen Hand
nach dem Landungsſteg. e

„Jch täuſche mich nicht dort promeniert Jhre aller
liebſte Freundin!“

Aſta drehte ſich herum und hob die Lorgnette.
Das iſt richtig, und es mahnt mich zum Aufbruch. Hilda
iſt ſchon in Toilette.“ S

„Jch bin erfreut,“ ſagte der Amerikaner, „daß Jhre kleine
Freundin wieder bei Stimmung iſt. Jch finde, daß ſie ſich ſehr
erholt hat. Sie hat gute Nachrichten, ſagten Sie?“

„Auch das. Und im übrigen weiß ich jetzt, daß Sie recht
hatten, Miſter Eyre. Sie ergingen ſich ſeinerzeit, wenn ich
mich recht erinnere, in Vermutungen, woher der Seelenſchmerz
dieſer jungen Frau, die ich Jhnen als lebensluſtig geſchildert

hatte, ſtammte.“ e J„Well das waren Kombinationen. Sie waren dem
nach richtig? Jch will nicht indiskret ſein. Jch wünſche ihr
das Beſte, ſie iſt des Beſten wert.

„Sie iſt die Güte ſelbſt.
„Augenſcheinlich. Und ſie will uns nun verlaſſen alſo?“

„Ja, Miſter Eyre, wir wollen übermorgen unſere Rück
reiſe gemeinſam machen. Jn Berlin trennen ſich dann unſere
Wege. Aber nun muß ich wirklich aufbrechen!“

„Wie Sie befehlen. Jch rudere Sie hinüber. Wann darf
ich Sie und Baronin Reichenhauſen an Grand Hotel er

warten?“
Sie ſah nach ihrer winzigen Uhr. „Wir werden gegen

17 a x S S S S S S SJrin Hotel fand Aſta Felſen die Nachmittagspoſt vor.
Ah ſagte ſie, „von meinem Seladon! Allmählich wird

die Sache halsbrecheriſch.“ Sie riß das Kuvert auf und begann
Fedors Zeilen zu überfliegen.

„Alſo ich hatte doch recht Er iſt hier geweſen, er und der
myſtiſche Baron von Fannin ſind ein und dieſelbe Perſon.
Er geſteht es ein und will mir noch weiß machen, er ſei meinet
wegen hier geweſen. Oho, Baron Fedor, ſo unerfahren ſind
wir nun doch nicht! Und hier? Das iſt ja wieder eine regel-
rechte Liebeserklärung! Nein, es iſt wirklich und wahrhaftig
höchſte Zeit, daß ich Schluß mache. Seine Schmeicheleien konnte
ich mir gefallen laſſen, ſie beluſtigen mich ſogar, aber ſeine
Lügen! Jch habe ihn nicht für ſo geſchmacklos gehalten.“

Sie war noch beim Umkleiden, als Hilda eintrat.
„Hilda,“ ſagte ſie, „verzeih' mir, ich bin grundſchlecht ge

weſen. Jch habe eine große Dummheit begangen und ein Un
recht dazu. Ein Unrecht an Dir.“

Hilda ſah die Freundin verwundert an. „Du an mir?“
„Ja leider. Aber ich will Dir reuig beichten. Vernimm

zuſammen auf Aſtas Bett.
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denn, ich habe damals in Seeburg, in einer plötzlichen Laune,
dem Vetter Deines Mannes erlaubt, mir zu ſchreiben!“

Hilda errötete. „Du? Da iſt doch nichts dabei. Und
hat er es getan? Jch meine, hat Dir Fedor geſchrieben

„Mehr als das, mein Täubchen. Er iſt ſogar ſo weit ge
gängen, „ſeriös“ zu werden.“

Jn Hildas Geſicht zuckte es. Jhre Hände begannen leicht
zu ziktern.

„Jch will aber dieſe Marotte durch rückſichtsloſe Wahrhaf
tigkeit endlich gutmachen. Jch ahnte nicht im entfernteſten,
was Fedor Reichenhauſen Dir bedeutet. Hier lies ich habe
das falſche Spiel jetzt wirklich ſatt. Um Gotteswillen, was
haſt Du, Hilda?“

Jetzt mußte Aſta die Freundin ſtützen. „O Gott, Hilda
ich hätte ſo etwas ahnen ſollen!“ Mit weitaufgeriſſenen

Augen, ganz verſtört, ſtarrte Hilda auf den Brief. Die Buch

ſtaben tänzten vor ihren Augen. SWar das ein furchtbarer Traum? War das Wirklichkeit
Die Angſt trieb ihr den Herzſchlag bis zum Halſe.Blitzſchnell zogen die Bilder der letzten Wochen an ihr vor

über. Das war alſo der Mann, um deſſen willen ſie ihr ganzes
Daſein, ihr eheliches Daſein durchſchnitten hatte, der Mann,

dem ſie ſich ſelbſt zum Opfer gebracht hatte! Das war alſo der
Mann, dem ſie getraut, dem ſie in ihrer grenzenloſen Verblen
dung noch vor wenigen Tagen ihren Schmuck geopfert!

Zum erſtenmal ſah ſie ihn ſo, wie er war: als den Men
ſchen, der ihr das Leben vergiftet hatte!

Eine gähnende Leere fühlte ſie um ſich her. Laut auf

h ä u b S 3 e dbn
Nur wenige Stunden trennten die Kavallerie-Diviſion von

der Oſtgrenze. Armſelige Dörfer hatten als letzte Quartiere
gedient. Jetzt ging es nordwärts. Hundertzwanzig Kilometer
hatten die Graf Schlitz-Dragoner am letzten Tag im Sattel zu
rückgelegt.

„Alſo richtiggehend Krieg,“ meinte Graf Troß. „Js die
Biwaksſuppe fertige Was bekommen wir denn Schönes

„Heute bekommen Sie ausnahmsweiſe keine Erbswurſt
mit Speck,“ ſagte der Oberleutnant Deef, der auch im Manöver
Küchenchef war, „ſondern

„Speck mit Erbſen, habe ich recht
Nein aujourd'hnuis nons dinerons un goulach.“
„Ah! Läßt ſich hören. Machen Sie den Wein auf, Fähn

rich Büllmann. Wir wollen einen feurigen Ungar dazu trin
ken. Jmmer ſtilgerecht, ſo weit es geht.“

(Fortſetzung folgt.

Kehrt geſund und froh nach Gaus!
Der Sommer iſt ins Land gezogen.
Es grünt im Wald und auf der Flur,
Die Sonne ſtrahlt vom Himmelsbogen
Und lacht auf jede Kreatur
Aus dumpfer Häuſer dunklen Stuben
Hiehn ſie hinaus ins goldne Licht,
Die lieben Mädchen und die Buben,
Mit freudverklärtem Angeſicht,
Und trunknen Aug's mit ihnen wandern
Wir in des Waldes friſches Grün
Indes mit ungezählten ändern
Jhr in die heiße Schlacht müßt ziehn!
Und während wir in dieſen Tagen

Nur atmen reine klare Luft,
Müßt unter ſchweren Mühn und Plagen
Jhr ſticken faſt im Moderduft,
Der aus den blutgetränkten Auen
Aufſteigt fortdauernd, dick und ſchwer,
So daß man lernen könnt das Grauen,
Wenn man nicht bei den Deutſchen wär!

Da gibts kein Grauen, kein Bedenken,

Nur kämpfen heißt es jeder Heit,
Daß wir den Feinden etwas ſchenken,

Das gibt es nicht in dieſem Streit
Wir haben es ja nicht verſchuldet,
Daß dieſer Weltbrand angefächt,
Wein, nur zu lange faſt geduldet
Der Feinde Haß und Viedertracht!
Na, unſre tapfern BVolksgenoſſen,
Gewöhnt an ſtrenge Disziplin
Die ſah man kühn und unverdroſſen
Nach Weſten, Oſten, Süden ziehn!
Ein Jahr faſt dauert ſchon das Ringen,
Hu groß iſt ja die Uebermacht,
Doch werden wir ſie niederzwingen
Wohl ſchneller als ſie ſich s gedacht!

Jhr Braven aber müßt ertragen
Unmenſchliches in dieſem Krieg
Doch es verſtummen alle Klagen,
Die Loſung heißt nur: Sieg, Sieg, Sieg!

Und wenn wir den recht bald erreichen
Samt einem Frieden, der beglückt,

Mit einem Kranz von grünen Eichen
Wird von uns Euer Haupt geſchmückt!
Hiert jeden nicht das Kreuz von Eiſen,
Obgleich Jhr Euer Beſtes gabt,
Kann jeder durch die Tat beweiſen,
Daß Jhr ein Kreuz von Eiſen habt!
Denn wer des ganzen Krieges Leiden
Geträgen ſtandhaft ſo wie Jhr,
Den muß man um ſein Kreuz beneiden,
Und das tun auch von Herzen wir!
Kommt nur nach Haus Noch blühet Flieder,

Die Eiche grünt in voller Pracht,
Die Lerche ſelbſt ſingt Siegeslieder,
Als ob ſie Euch entgegenlacht.
Wir aber, denen nicht beſchieden
Der Kampf war, rufen ſehnend aus:
„Schafft Sieg uns und recht bald den Frieden

Und kehrt geſund und froh nach Haus!“
Julius Bernau.

iach der Zofe, Wie leblos bekteten ſie Hild a
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e ueriei Kurweil e
1. Bilderrätſel. S 5. Aufgabean verteile 86 Geloſtücke in die kleinen

Quadrate beiſtehender Figur, welche das freiblei
bende Mittelquadrat umgeben, derartig, daß die
Summa der Geldſtücke in je drei an derſelben
Seite liegenden Quadrgten (oben, unten, rechts,
links) immer 16 beträgt. Wieviel Geldſtücke
kommen in jedes Eckfeld, und in jedes Mittelfeld.

6. Ratſel.
Als Gewicht bin allbekannt!
Doch umgeſetzt. der Zeichen zwei
Wird eine Muſe ſo benannt!

7 Problem: Die Wegweiſer.

e

Sparbüchſe zu Weihnachtsgeſchenken zu verwenden. Für das erſte
Geſchenk bezahlt ſie den vierten Teil ihres Geldes, für die nächſten
Geſchenke zwei Drittel des Reſtes, für das letzte Geſchenk die Hälfte
des nunmehrigen Reſtes. Sie behält noch 75 Pfennige übrig. Wie
groß war der Jnhalt ihrer Sparbüchſe?

S 3. Rätſel.Jhr habts im Geſicht; wird ein Zeichen verſetzt,
So bemüht ſichs für uns, und wird doch nicht geſchätzt,
Doch wenn ihr dann nochmals ein Zeichen verſchiebt,
So iſt es als Meiſter der Töne beliebt.

Rechenaufgabe.

4. Kreuzrätſel. t x ehe z Snvava o vunlgg e e 191 a s95 3 (usaqvil nung usuts al an uszy58 g un n. atn r rm 9 usqv ln e AlaW r e es Silben nan daß S c 9 usgvilcpuge je o qeabsnv v usnlhrags: u a8g uog Uvut joggat
örter von folgender Be eutung en ſtehen eine Sſollsa ſog usqvilipugg o usitturn us lag v u a un jqveusj la ab ges

T Naturerſcheinung, 1. 8 ein ſchnelles Tier, 8 2 ein Be n a e e e o en s g e uv et n Stalt o ja s Saal un z Gyslp l un v Jobvzg. vowegüngsmittel, 34 ein Schlachtort in Jtalien, 4 2 ein e r on on unvrg ab eder a
tigungsmittel, 4 3 ein Körperteil. Stvq Sjvmelu pog aleg gun urvagh Lnoa v. gu9 i T r ussſsunſgsg

Ein Taubenſchlag dient einem Vorpoſten als guter Beobachtungspoſten.

Unſere Feldgrauen ſuchen jede Gelegenheit zur Deckung zu benutzen. So
ſehen wir auf dem Bilde einen Vorpoſten, der den Feind von einem Tauben

ſchlag aus beobachtet und der geräumige Schlag, deſſen gefiederte Bewohner
wohl ſchon längſt vor dem Kanonendonner das Weite geſucht haben, bietet dem
wackern Vaterlandsverteidiger einen höchſt praktiſchen Unterſchlupf, der ihn den

Wie wohl das tut! Eine Badeſzene an der Aisne. feindlichen Blicken ſicher entzieht.
Hruck und Verlag Neue Berliner VerlagsAnſtalt, Aug. Krebs, Charlottenburg bei Berlin, Berlinerſtr. 20. Verantwortlich für die Redaktion der Neuen Berliner

Verlags Anſtalt Aug. Krebs: Max Eckerlein, Charlottenburg, Weimarerſtr. 40.
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des Vereins für Heimatkunde.
Beſtellungen auf Sonderabzüge, ſowie Anfragen und Beiträge ſind zu richten an den

Herausgeber Oberlehrer Dr. Taube, Merſeburg, Roonſtraße 23 I.

Das Blatt erſcheint um die Mitte des Monats alswiſenſchaftliche Beilage zum Merſeburger Correſpondent.

Merseburg
100 Jahre preussisch.

(Ein Erinnerungsblatt von A. O. Reuſchert, Merſeburg.
Das Jahr 1915 ein denkwürdiges Jahr in der Ge

ſchichte Preußens und auch in der Geſchichte der Stadt
Merſeburg!

Fünfhundert Jahre ſind verfloſſen, daß das
glorreiche Geſchlecht der Hohenzollern, vom deutſchen
Kaiſer Sigismund aus ſchwäbiſchem Grunde in den mär-
kiſchen Sand verpflanzt, die Geſchicke unſeres teuren
reußiſchen Vaterlandes lenkt, und hundert Jahreſind nunmehr dahingegangen, daß unſer liebes, altes

Merſeburg mit ſeiner Umgebung dem Königreich Preußen
nach blutigem Ringen einverleibt wurde.

Nach den Beſchlüſſen des Wiener Kongreſſes vom
18. Mai 1815 mußte der König von Sachſen die nördliche
Hälfte ſeines Landes an Preußen abtreten, weil er einer
ſeits das deutſche Nationalgefühl durch langes Feſthalten
an Napoleon am meiſten verletzt hatte, und andrerſeits
weil die bisherige ſächſiſche Grenze 6 Meilen von Berlin
für Preußen ohnehin einen ünerträglichen Zuſtand bildete.
Der 2. Artikel des Wiener Vertrages beſtimmte dies
bezüglich „Seine Majeſtät der König von Sachſen ent
ſagen, auf ewige Zeiten, für Sich und alle Jhre Nach
kommen und Nachfolger zu Gunſten Sr. Majeſtät des Königs
von Preußen, allen Jhren Rechten und Anſprüchen auf hier
nächſt angegebene Provinzen, Diſtrikte und Gebiete oder
Gebietstetle des Königreichs Sachſen, und Seine Majeſtät
der König von Preußen werden dieſe Länder in aller
Souverginität und mit allem e en e

te der

chen,

ſtädt und beiverbleiben. Modelwitz, Schkeuditz
Liebengu, Altranſtädt, Schkölen und Zitſ
an Preußen fallen „Von da wird die Linie das Amt
Pega u zwiſchen dem Floßgraben und der weißen
El ſte r durchſchneiden. Der erſtere wird von dem Punkte
an, wo er ſich unterhalb der Stadt Croſſen, die zu dem
Amte Haynsburg gehört, von der weißen Elſter trennt,
bis zu dem Punkbe, wo er ſich unterhalb der Stadt
Merſeburg mit der Saale vereinigt, in ſeinem ganzen
Laufe zwiſchen dieſen beiden Städten und mit ſeinen

beiden Ufern zu dem Preußiſchen Gebiete gehören.“
(Abſchn. 8/9.)

Durch die Grenzregulterung kamen auch ungefähr drei
Viertel des Hochſtifts Merſeburg, das im Jahre 1813 einen
Flächenraum von 15 24 Quadratmeilen umfaßte und
41 972 Einwohner zählte, unter preußiſche Hoheit, und
zwar das ganze Amt Merſeburg mit folgen
den 55 Dörfern Atzendorf, Benndorf, Nieder-Beung,
OberBeung, Biſchdorf, Blöſten, Bündorf, Burgſtaden,
Nieder-Clobigkau, Ober-Clobigkau, Corbetha, Creypau,
der ſächſiſche Anteil von Döllnitz, Dörſtewi ne
Ober und AnterFrankleben, Geuſa, Göhlitzſch, Kirchdorf,
Knapendorf, Körbisdorf, Kötzſchen, Kriegsdorf, Nieder
und Ober-Kriegſtädt, Lennewitz, Leuna, Burg-Liebenau,
Löpitz, Löſſen, Meuſchau, Milzau, Naundorf, Ockendorf,
Oſtrau, Poppitz, Porbitz, Pretzſch, Reipiſch, Röſſen, Run
ſtädt, Schkopau, Schladebach, Spergau, e Treb
nitz, Venenien, Wallendorf, Wolkau, iederwünſch,
Wünſchendorf, Wüſteneutzſch und Zſcherben; vom Amtke
Lützen die Stadt Lützen mit folgenden
67 Dörfern Balditz, Bothfeld, Klein-Corbetha, Deh
litz, Döhlen, Dürrenberg, Eisdorſ, Ellerbach, Groß und
KleinGodulla, Groß und KleinGöhren, Groß- und Klein
Görſchen, Goſtau, Hohenlohe, Kaja, Kauern, Keuſchberg, Kitzen,
Kölzen, Kötzſchau, KleinLehna, Löben, Meuchen, Meyhen,
Mödewittz, Michlis, Müſchwitz, Nempitz, Oebles, Oeglitzſch,
Peißen, Piſſen, Pobles, Räpitz, Ragwitz, Rahna, Rämpitz,
Rodden, Röcken, Scheidens, Schkeitbar, Schkölen, Groß und
KleinSchkorlopp, Schlechtewitz, Schweßwitz, Segel, Sittel,
Söheſten, Söſſen, Starſiedel, Stößwitz, Teuditz, Thalſchütz,
Theſau, Thronitz, Tollwitz, Tornau, Veſta, Wigſchersdorf,
Zitzſchen und Zöllſchen; vom Amte Schkeuditz die Stadt
Schkeuditz und 28 Dörfer als Altſcherbitz, Beu
ditz, Cursdorſ, Dölkau, Ennewitz, Ermlitz, Göhren, ein Teil
des Dorfes Hayna, Horburg, Kölſa, Kötzſchlitz, Klein
Liebenau, Maslau, Groß und Klein-Modelwitz, Mörigſſch,
Oberthau, Papitz, Rasnitz, Röglitz, Rübſen, Wegwitz, Weh
litz, Weßmar, Zöſchen, Zſcherneddel, Zſchöchergen und
Zweimen;, das Amt Lauchſtedt, umfaſſend die
Städte Lauchſtedt und Schaſſtädt, ſowie die
27 Dörfer Angersdorft, Benkendorf, Beuchlitz, Cöſſeln,
Cracau, Dehlitz am Berge, Groß und Klein-Gräfendorf,
Hohenw Holleben, KleinLauchſtedt, Möſt, Netzſchkau,
Neuki aſſendorf, Raſchwitz, Rattmannsdorf, Reins
dorf, ef, Röpzig, Schadendorf, Schlettau Schotterey,
Strößen, und Unter Teutſchenthal und Werderthau

Der Reſt des Hochſtifts Merſeburg, welcher bei Sachſen
blieb, wurde mit dem Leipziger Kreiſe vereinigt, wogegen
ſechs Dörfer dieſes Kretiſes, welche im alten Haſſegau
lagen, an Preußen abgetreten wurden es waren dies
Alkranſtädt, Günthersdorf, Groß-Lehna, Michlitz, Oetzſch
und Treben.

Mit dieſem Augenblick hörte das ſtiftiſche Kammer
kollegium, die Stiftsregierung und das Konſiſtorium, wel
ches im Jahre 1545 errichtek worden war, auf zu beſtehen.

Durch dieſe Grenzregulierung waren weder die Wünſche
Preußens noch die Sachſens in Erfüllung gegangen. as
Karl von Noſtitz bereits am 23. Januar 1815 vorausgeſagt
atte, war jetzt eingetroffen. Er ſchrieb damals von den

Fürſten auf dem Wiener Kongreß „Da zanken ſie ſich um



Provinzen und überſehen den Urquell der eigenen inneren
Kraft, indem ſie ihn verkleben und verkleiſtern. Gewiß
werden die Fetzen herumgeteilt werden, und dadurch iſt
jedermann unzufrieden, die Sachſen und die Preußen.

Preußen, unterſtützt von Rußland, hatte die Einver-
leibung des ganzen Königreichs Sachſen in die Monarchie
gefordert. Auch England unterſtützte anfänglich, um eine
Dankespflicht für ruhmvolle Dienſte abzutragen, Preu
ßens Forderungen. Lord Caſtlereagh ſchrieb in dieſem
Sinne am 11. Oktober an den Fürſten Hardenberg: Es
gibt in der Europätſchen Politik keinen Grundſatz, welchem

eine höhere Wichtigkeit beilegte, als der weſentlichen
iederherſtellung (Rekonſtruktion) Preußens. Die ruhm

vollen Dienſte, welche es in dem letzten Kriege geleiſtet
J geben ihm die gusgezeichnetſten Anſprüche auf unſeankbarkeit. Wenn femals ein Souverain ſich ſehet

in die Lage verſetzt hat, der künftigen Ruhe von Europd
aufgeopferk werden zu be ſo iſt es der König von
Sachſen durch ſeine ungufhörlichen Winkelzüge (tergiver
sation perpétuelles) und dadurch, daß er nicht allein der
getreueſte Co plus dévoué), ſondern auch der begünſtigteſte
von den. Vaſallen Bongapartes geweſen iſt.“Oſterreich trat dieſen Forderungen entſchieden entgegen;

es wünſchte für ſich und Preußen ein möglichſt weites Vor
rücken der Grenzen in Polen (wie heute es nötig erſcheint!);
denn damit würde Rußland weiter zurückgedrängt, außer
dem war dann eine große Entſchädigung Preußens im
Jnnern Deutſchlands nicht nötig, durch die leicht eine
Machtverſchiebüng. zu Gunſten Preußens und zum Nach
teile Oſterreichs eintreten konnte. Der Kaiſer von Hſter
reich wär deshalb grundſätzlich gegen die Wiederherſtellung
der preußiſchen Großmacht. Freiherr v. Stein erzählt
„Katſer Franz ſprach laut von Krieg, ſagte dem
ritterſchaftlichen Deputierten e Der König
von Sachſen muß ſein Land wieder haben, ſonſt ſchieße ich,
und auf die Völker von Deutſchland kann ich zählen.“
Und ſo kam es beinahe Als Preußen noch weiterhin auf
ſeinen Forderungen beharrte, wandte ſich auch England
Preußens Gegnern zu ünd beantragte zwiſchen England,
Hſterreich, Frankreich und den früheren Rheinbundſtagaten
ein Kriegsbündnis, am 3. Januar 1815 wurde es unter
zeichnet. All das Anheil war weſentlich dadurch ver
ſchuldet, daß man das beſiegte Frankreich an den Be
ratungen tetilnehen ließ. Talleyrand, der Vertreter
Frankreichs, welcher nach Berichten des ruſſiſchen Ge
ſandten von Alopeus in Berlin vom König von Sachſen
ein bedeutendes Geldgeſchenk erhalten haben ſollte, hatte
ſich zwiſchen die vier Hauptmächte einzudrängen ver
ſtänden, und er war der letzte Urheber der gefährlichen
Spannüng zwiſchen den europäiſchen Mächten. Selbſtver
ſtändlich waren auch König Friedrich Auguſt und ſein Volk
weder mit Preußens Forderungen, noch mit den Plänen
der Verbündeten. Preußen einen Teil Sachſens zuzu
ſprechen, einverſtanden. Der König erließ von Friedrichs
felde (bei Berlin) aus, wo er ſich in einer Art Kriegs
gefangenſchaft befand, eine feierliche Proteſtation, in der
er ſeine heiligen Rechte gegen die Beſitznahme ſeines
ſächſiſchen Landes ſeitens Preußens und gegen älle daraus
zu ziehenden Folgen auf das feierlichſte verwahrte. Er
erklärte, daß er in die Abtretung der von ſeinen Ahnherren
ererbten Staaten niemals willigen, und zur Annahme
eines Aquivalents dafür unter keiner Bedingung ver
ſtehen werde. Durch Flugſchriften gab auch das Volk ſeine
Stimmung kund. Wir leſen in einer derſelben; „Wir
Sachſen ſehen uns als eine, zu Freud und Leid verbundene
Famtlie, oder vielmehr als einen Zweig des großen deut
ſchen Volksſtammes an, und würden uns freuen, wenn wir
uſtter unſerm geliebten Könige bis an ſein Ende vereint
bleiben könnten. Wir würden gleichwohl den Schmerz über
die Trennung von ihm ſchon durch den Gedanken lindern
können, daß dieſelbe, nach dem Laufe der Natur, über
lang oder kürz unvermeidlich ſei, und daß wir ſie als ein
Opfer anzuſehen hätten, welches ohne Zweifel nicht ver
langt werden würde, wenn nicht die Ruhe Europäs und
die Sicherheit unſeres deutſchen Vaterlandes es notwendig
machte. Wir würden überdies um ſo mehr uns zu be
rühigen Arſache haben, wenn wir, in unſerer Jntegrität,
mit einer uns verwandten und benachbarten Linie der

Karl von Noſtitz, Leben und Briefwechſel.
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deutſchen Völkerfamilie, unter einem auch von uns hoch
verehrten deutſchen Fürſten, vereinigt würden, e
männliche Standhaftigkeit und r vereint mit den
edelmütigen Anſtrengungen der übrigen hohen Verbünde
ten, auch uns von dem Joche eines fremden Aſurpators
befreiete. Wir beſanden uns, gleich jenen, wider
Willen unter der gewaltigen Hand Bonapartes. Die hohen
verbündeten Mächte, als ſie den ſächſiſchen Boden betraten,
kündigten ſie uns an, daß ſie nicht als Feinde kämen; e
forderten uns auf zur Teilnahme an dem gemeinſchaft
lichen Kampfe, nicht für ein beſonderes Jntereſſe, ſondern
für unſere eigene Und für unſerer deutſchen Brüder Be
e Selbſt die Armee, die längſt wider ihren

illen die Pflichten des militäriſchen Gehorſams erfüllt
hatte, ging in jener denkwürdigen Schlacht, im heiligen
Eifer für Gott und Vaterland die m brechend, zu
den Verbündeten über und richtete ihre Waffen gegen den
gemeinſchaftlichen Feind. Würden nicht die getrenn
ken Teile immer wieder nach Vereinigung ſtreben Würde
es (das kgl. Haus) nicht in Zukunft jede ſich bietende Ge
legenheit gern ergreifen und alle ihm noch übrigbleiben
den Kräfte aufbieten, mit Hilfe fremder Mächte ſich wieder
in den Beſitz des ihm entriſſenen alten Glanzes zu ſetzen

Endlich, als die napoleoniſche Gefahr Europa von
neuem drohte, lenkte England ein, und auch Hſterreich
war einer Trennung Sachſens nicht mehr entgegen. Das
Blut beruhigte ſich auf beiden Seiten, und es war höchſte
Zeit. Die Schwerter blieben in der Scheide für einen
beſſeren Zweck, und die Feder endete das Werk, allerdings
erſt nach Monaten, als ſchon die Armee der Verbündeten
von neuem gegen den am 26. Februar 1815 von Elba
entwichenen Korſen im Felde ſtand.

Dem König von Sachſen, der von Friedrichsfelde am
4. März in Preßburg angekommen war, wurden die Be
ſchlüſſe der Verbündeten vom 7. März über das Schickſal
Sachſens durch eine Deputation überreicht, um von ihm
die Einwilligung in die von ihnen verlangten Ab
tretungen zu erhalten. Sie mußten aber, ohne dieſe von
ihm erhalten zu haben, wieder nach Wien abreiſen. Hier
waren indeſſen Bonapartes Landung in Frankreich und
zugleich ſeine erſten Fortſchritte bekannt geworden. Jetzt
mußte die ſächſiſch- preußiſche Frage unverzüglich erledigt
werden. Jn eitter Konferenz der Vertreter der fünf Mächte
wurde dem Protokoll folgende Erklärung zugefügt:

„Der König von Sachſen mißkennt gänzlich die Lage,
worin er ſich zu den Mächten befindet, wenn er glaubt, er
könne wieder in den Beſitz ſeiner Freiheit, die Gültigkeit
der von den Mächten unwiderruflich feſtgeſetzten Ver
fügungen über Sachſen anfechten und eine neue Anter
handlüng durch einen Bevollmächtigten von ſeiner Seite
änknüpfen. Demnach kommen die Mächte aufs neue über
ein, daß derjenige Teil Sachſen, welcher beſtimmt iſt, unter
der Oberherrſchaft Sr. Majeſtät des Königs von Sachſen
zu bleiben, demſelben nicht eher zurückgegeben werden ſoll,
gls bis Se. Majeſtät Jhre vollſtändige und gänzliche Ju
ſtimmung zu den in Preßburg Jhnen eingehändigten Ar
tikeln werden erklärt haben. Da der Mangel der
Einwilligung von Seiten Sr. Majeſtät des Königs von
Sachſen Schritte aufzuhalten nicht vermag, welche ge
bietend vorgeſchrieben ſind, durch die wechſelſeitigen Rechte
und Mächte und durch Europas Bedürſnis, ſeine Ruhe
geſichert zu ſehen, durch den Ubergang verſchiedener Länder
an diejenigen Regierungen, welchen ſie zugedacht ſind,
ſo iſt beſchloſſen worden:

I. „daß ohne Verzug diejenigen Landesteile Sachſens,
welche unter Preußiſche Hoheit kommen, von denjenigen
getrennt werden ſollen, welche Sr. Majeſtät dem Könige
von Sachſen bleiben

2. „daß Se. Majeſtät der König von Preußen für immer
Beſitz nehmen wird von demjenigen Teile Sachſens, wel
nd ihm durch gegenwärtige Beſtimmungen überlaſſen
wirdJe mehr die verbündeten Mächte zur Eile drängten,
deſto mehr zögerte der König von Sachſen, den Friedens
vertrag mit Preußen zu vollziehen. Er hoffte, noch irgend
welche Vorteile durchſetzen zu können, dazu ſchien es ihm
nicht ausgeſchloſſen, daß die Rückkehr Napoleons und ein
etwaiger Siegeszug desſelben für ihn günſtige Ver
änderüngen bringen konnten
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Währenddeſſen hatten die Gegner aber ſchon entſchei
dende Schritte getän. Der ruſſiſche Generalgouvperneur
vor Sachſen, Fürſt Repnin, hatte die Verwaltung des
Königreichs Sachſen an Preußen übergeben

Endlich am 18. Mai wurde Friede zwiſchen Preußen
und Sachſen zu Wien geſchloſſen. Schweren Herzens hatte

der Unglückliche König entſchloſſen, den größten und
beſten Teil ſeines Landes an Preußen abzutreken, und
Preußen begnügte ſich mit der nördlichen Hälfte Sachſens,
jedoch ohne Leipzig. Jm ganzen fielen Preußen außer
anderen Gebietsteilen 466 Quadratmeilen ſächſiſchen
Landes zu. Trotzdem blieb es leider hinter der Aus
dehnung, die es vor der Niederlage von Jena gehabt hatte,
um 500 Buagdratmeilen zurück. Begeiſterte Preußen ſahen
dieſe Gebietserweiterung im Vergleich zu den Opfern, die
Preußen in dem langen Kampfe gebracht hatte, als kläg
lichen Erfolg der r Diplomatie an. Von derMarwitz ſchreiht „Der Hauüptzweck (des Kongreſſes) hätte
ſein müſſen: die en Deutſchlands zu ſichern, vornehm
lich gegen Frankreich aber nächſtdem auch gegen alle
andern Nachbarn Aber um dieſen Zweck zu erreichen,
mußte Preußen ſtark gemacht werden, einmal, weil es
ſchon ſtark war und die Schwachen ihm zufallen mußten,
ſodann aber, weil das kräftigſte Lebensprinzip ſich in ihm
e hatte. Nachher, wie man über Sachſens

eilung einig war, wies man Preußen einen Landſtrich
am. Niederrhein an, den es nie behaupten konnte, weil
man deſſen Vormauern, die Magasfeſtüngen neben Luxem-
burg und Mainz, an andere begünſtigte Schwache ver
ſchenkte. Der König ließ ſich alles gefallen und Jüngling
Hurdenberg, ſtatt ſich die Augen aus dem Kopfe zu ſchätnen,
prahlte in den Berliner Zeitungen über große Vorteibe,
die er erlangt hätte! Da er doch nie hätte zufrieden ſein
dürfen, ehe er nicht die Oberherrſchaft über alle Länder
nördlich des Erzgebirges, des Fichtelgebirges, des Mains
und der Ardennen, wo ſticht bis Dünkirchen, doch wenig
ſtens bis an die Maas erlangt hattel“ Möchten die
Wünſche von damals in unſeren Tagen, da die deutſchen
Truppen in dieſen begehrten Diſtrikken ſiegreich kämpfen
und bereits e größten Kalibers nach Dünkirchen
geſandt haben, ihrer baldigen Erfüllung entgegenreifen!

Was Hardenberg in dieſer Friedensangelegenheit be
trifft, ſo gehen die Urteile über ſeine Tätigkeit auf dem
Wiener Kongreß auseinander. Während v. d. Marwitz
ihn tadelt, rühmt Gentz in einem Briefe an Caradja die
Vertreter Preußens auf dem Wiener Kongreß, er ſchreibt:
„Jm Kongreſſe hat Preußen eine der erſten Rollen geſpielt,
und ſein Einfluß hat ſich in allen großen und kleinen
Angelegenheiten fühlbar gemacht. Preußen verdankt dieſe
Erſolge den glänzenden Taten ſeiner Armee im letzten
Kriege und dem großen Rufe, welche die Ereigniſſe von
1813 und 1814 ihm eingetragen haben; es verdankt ſie
aber auch ſeiner politiſchen Haltung. Das anerkannte
Verdienſt und der edle Charakter des Kanzlers Harden-
berg haben viel dazu beigetragen; die Haupttriebfeder
lag jedoch in den Fähigkeiten, in der hohen geiſtigen
Begabung, der anhaltenden Tätigkeit, der Geſchicklichkeit,
dem Scharfſinn und der Geſchäftsklugheit des Freiherrn
von Humboldt (Wilhelm), der von allen Parteien als der
bedeutendſte Mann des Kongreſſes angeſehen wurde.“ Haben
beide Männer auch nicht das erreicht, was von Preußen
gerechterweiſe gefordert wurde, ſo haben ſie aber mit Er
ſolg dahin gewirkt, den Grenzſtreit friedlich beizulegen
und hen einen immerhin beträchtlichen Länderzuwachs
u ſichern.D. von Preußen neuerworbenen Diſtrikte des Königs

von Sachſen erhielten nach Artikel 4 des Wiener Vertrages
den Namen Herzogtum Sachſen, und König Friedrich
Wilhelm III. fügte ſeinen Titeln die eines Herzogs von
Sachſen, Landgrafen von Thüringen, Markgrafen der
beiden Lauſitzen und eines gefürſteten Grafen von Henne
berg zu.Dur eine Abſchiedsproklamation, welche König
Friedrich Auguſt am 22. Mat 1815 zu Laxenburg ausſtellte,
entband er die Bewohner des abhgetretenen Länderſtriches
ihrer Antertanenpflicht, und der König von Preußen nahm
durch ein Patent von demſelben Tage die ihm überwieſenen
Länder in Beſitz.

Außerdem erließ dieſer an demſelben Tage noch fol
genden Aufruf:

v. d. Marwitz, Nachrichten aus meinem Leben.
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An die Einwohner des preußiſchen Sachſen!
Durch das Patent, welches Jch heute vollzogen, habe

Jch u Einwohner Sachſens, mit Meinen Untertanen,
Euern Nachbarn und deutſchen Landsleuten, vereinigt.
Die gemeinſame e der zum Kongreß hierſelbſt
verſammelten Mächte hat Eure, dem Los des Krieges
unterworfene Länder Mir zur Entſchädigung für den Ver
luſt angewieſen, der den Mir garantierten Amfang
Meiner Staaten auf einer Seite vermindert, wo er Mir
nach einſtimmigen Beſchluß nicht erſetzt werden konnte.

Durch die Schickſale der Völker nunmehr von einem
Fürſtenhauſe getrennt, dem Jhr Jahrhunderte lang mit
treuer Ergebenheit angehangen, geht Jhr jetzt zu einem
andern über, dem Jhr durch die befreundeten Bande der
Nachbarſchaft, der Sprache der Sitten, der Religion ver
wandt ſeid.

Wenn Jhr Euch mit Schmerz von früheren, Euch werten
Verhältniſſen losſägt, ſo ehre Jch dieſen Schmerz, als dem
Ernſte des deutſchen Gemüts geziemend, und als eine
Bürgſchaft, daß Jhr und Eure Kinder auch Mir und
Meinen Hauſe mit eben ſolcher Treue fernerhin angehören
werdet. Jhr werdet die Notwendigkeit Eurer Trennung
erwägen. Meine alten Untertanen haben große und teure
Opfer gebracht ſie haben vor der Welt und Nachwelt den
Anſpruch erſtritten, daß die Gefahren der Tage von Groß
Beeren und Dennewitz ihnen auf immer fern bleiben
müſſen. Sie haben das Zeugnis erworben, durch Tapfer
keit und Treue für ihren König auch Deutſchland von der
Schmach der Knechtſchaft errettet zu haben. Aber ſollten
ſie die etgene Angabhängigkeit und die Freiheit Deutſch
länds behaupten, ſollten die Früchte des ſchweren Kampfes
und der blutigen Siege nicht verloren gehen, ſo gebot es
eben ſo ſehr die Pflicht der Selbſterhaltung, als die Sorge
für das deutſche Gemeinwohl, Eure Länder mit Meinen
Staaten und Euch mit Meinen Antertanen zu vereinigen.
Nur Deutſchland hat gewonnen, was Preu-
ßen erworben

Dieſes werdet Jhr mit Ernſt erwägen, und ſo vertraue
ich Eurem deutſchen und redlichen Sinn, daß Jhr Mir
den Eid Eurer Treue ebenſo aus der Fülle des Herzens
geloben werdet, als Jch zu Meinem Volke Euch auſnehme.

Euern Gewerben eröffnen ſich durch die Vereinigung
mit Meinen Staaten reichere Quellen. Die Wunden des
Krieges werden heilen, wenn die gegenwärtige Gefahr
und die Not wendigkeit neuer Anſtrengungen zur Be
wachung unſerer Selbſtändigkeit vorüber ſein wird. Meine
Vorſorge wird Eurem Fleiß wirkſam entgegenkommen.

Eine wohltätige, die Laſten des Staates gleich ver
teilende Verfaſſung, eine zweckmäßige Verwaltung, ſorg
ſam erwogene Geſetze, eine gerechte und pünktliche Juſtiz
pflege, die nicht länger durch die Laſt der Formen den
Lauf des Rechts beſchränken und hemmen wird, dieſe
Säulen der n dem Wohlfahrt, werden Euren inneren
Haushalt friedlich beſchirmen.

Eure kriegsluſtige Jugend wird ſich ihren Brüdern
in Meinen anderen Staaten zum Schutze des Vaterlandes
treu anſchließen. Die Diener Eurer Kirchen werden ferner
n die ehrwürdigen Bewahrer des väterlichen Glaubens
ſein.

Euren Lehranſtalten, den vieljährigen Pflegerinnen
deutſcher Kunſt und Wiſſenſchaft werde ich Meine be
ſondere Aufmerkſamkeit widmen, und wenn der preußiſche
Thron noch nach Jahrhunderten, auf die Tugenden des
Friedens und des Krieges dauerhaft gegründet, die Frei
heit des deutſchen Vaterlandes bewacht, ſo werdet auch Jhr
den Vorzug teilen, der dem preußiſchen Namen gebührt,
und in den Jahrbüchern des preußiſchen Ruhmes, brave
Sachſen, wird die Geſchichte auch Euren Namen verzeichnen.

Wien, den 22. Mai 1815. Friedrich Wilhelm.
Hierauf zog am 5. Juni 1815 das Preußiſche

Generale Gouvernement von Dresden nach
Merſeburg. Es beſtand hier 9 Monate lang, bis im
Monat März 1816 die Organiſation der Provinz Sachſen
beendet war. Die Zuſammenſetzung und Abteilung in
Regierungsbezirke war der Hauptſache nach bereits in der
königlichen Verordnung wegen verbeſſerter Einrichtung
der Provinzialbehörde vom 30. April 1815 beſtimmt. Hier
bei iſt die Regierung zu Merſeburg als die
des Herzogtums Sachſen, die zu Magdeburg als
e in Niederſachſen, die zu Erſurt als Regierung
in Thüringen bezeichnet. Nachher ließ man dieſe e
nungen fallen aber ſie ſind bezeichnend für das löbli



Beftreben, die Verwaltungsgebiete auf alte, volkstümliche
und geſchichtliche Grundlagen aufzubauen. Der
30. April 1815 kann inſofern als Geburts
tag unſerer Provinz bezeichnet werden, als
an ihm ihre Zuſammenſetzung und Einteilung erfolgte,
wenn man auch nachher in untergeordneten Stücken noch
daran änderte. Als erſter Ober präſident trat am
1. April 1816 der geheime Staatsrat Friedrich
von Bülow der ſeit 1814 die Stelle eines General
ſekretärs im General-Gouvernement der ſächſiſchen Lande
bekleidet hatte, ſein Amt an.

Vom 13. Juni ab wurden in den Siegeln die in der
Umſchriſt geſführten Worte „Königlich Sächſiſch“ in
„Königlich Preußiſch“ verändert.

Am 23. Juni traf König Friedrich Wilhelm II.
in Merſeburg ein, um die Deputation der Shände des
an Preußen gefallenen Teiles von Sachſen zu empfangen.
Bei ſeiner Ankunft empfing er die Nachricht von dem
glänzenden und entſcheidenden Siege der Preußen und
Engländer über Napoleon bei Belle Alliance, durch den
Deutſchland endlich dauernd frei wurde von dem ſchweren
Joche des korſiſchen Eroberers. überbracht wurde dieſe
durch den vom Feldmarſchall Blücher aus deſſen Haupt
quartier abgefertigten Major v. Thile. Däs Schreiben
Blüchers, noch auf dem Schlachtfelde aufgeſetzt, enthielt
nur eine kurze Meldung des errungenen Sieges und ver
wies in bezug auf alle Einzelheiten auf den mündlichen
Vortrag des Überbringers. Außerdem übergab Blücher für
den König noch eine denkwürdige Trophäe an v. Thile,
nämlich Napoleons Schwarzen Adlerorden, welcher in
Napoleons Wagen, den die Preußen erbeutet hatten, vor
gefunden wurde.

Die Begegnung v. Thiles mit dem König erfolgte auf
der Saalebrücke, welche die innere Stadt mit dem Neu
markt verbindet. Sie führt zur Erinnerung an dieſe Be
gegnung den Namen Waterloobrücke, und eine Jn
ſchrift in goldenen Lettern am Mittelpfeiler der Nord
brüſtung dieſer Brücke gibt uns diesbezüglichen Bericht.
Auch der Generalleutnant und Flügeladjutant des Königs,
Karl von Malachowski, erwähnt in ſeinen „Er
innerungen“ dieſe Begebenheit; er ſchreibt „Der
König erhielt die Nachricht am Tor vonMerſeburg, und ſtets war ihm ſeitdem inErinnerung daran der Anblick dieſer Stadt
erfreuliſch.“ Wie Thile dieſes denkwürdige Erlebnis
ſeinen Kindern erzählte, berichtet uns ſein Schwiegerſohn,
der ehemalige Merſebürger RegierungsPräſident von
Düeſt, alſo:

„Als er (v. Th.) mit dem Wagen des Königs zu
ſammentraf und ſich am Wagenſchlage melden wollte, ließ
der König, ihn erkennend, ſofort halten. Die Ubergabe
des Briefes und einige erläuternde Worte waren die Sache
weniger Minuten. Der König dankte dem Vater in
ſeiner lakoniſchen ſchlichten Art und erwähnte ſofort des
Vaters Sendung vom 30. Dezember 1812. Dann befahl
er ihm, mit auf das Merſeburger Schloß zu kommen und
Näheres zu berichten. Auf die Frage, inwieweit der Sieg
vom 18. ein entſcheidender ſei, bemerkte Thile, daß er, ſo
fort vom Schlachtfelde abgereiſt, nur ſagen könne, er habe
120 eroberte Kanonen ſelbſt gezählt. „Schon gut, ſchon
gut! Schlacht wohl ſehr blutig geweſen Thile mußte
dies bejahen und zählte- mehrere gefallene, dem König
perſönlich bekannte Offiziere guf, ſo den Flügeladjutanten
Grafen Schwerin, was den König tief ergriff. Als er dann
auch den Tod v. Watzdorffs, der mit Thile eng befreundet
war, meldete, unterbrach ihn der König: „Oh, alſo auch
der Watzdorff, großer Verkuſt, will nichts weiter hören!“
Alsbald ging es nun zum Empfang der Stände. DieſeHerren, wie die ganze neupreußiſche Bevölkerung der Pro

vinz Sachſen, waren nichts weniger als erfreut über die
Abtretung. Die Nachricht von Ligny hatte ſie tief erregt
und vielleicht manche Hoffnungen abermaliger Verände
rungen hervorgerufen. Um ſo draſtiſcher war nun die
Wirkung der folgenden Szene:

Friedrich Wilhelm III., der in der Unterhaltung ſo
lagkoniſch war und den Jnfinitiv ſo häufig brauchte, konnte
doch, wenn es darauf ankam, angemeſſen, ja ne en
reden. Er wiſſe, ſagte er den Herren der Deputation, da
ihnen die Treennung von ihrem bisherigen Landesherrn
ſchmerzlich ſei; er ehre dieſe Empfindungen und ſchöpfe
daraus die Zuverſicht, daß ſie auch ihm treue Antertanen

werden, und mit der Zeit auch ſtolz ſein würden
Preußen zu gehören. „Deshalb“, ſo ſchloß der Kön
„begrüße ich es als ein gutes Zuſammentreffen, daß ich
Sie zu einem Zeitpunkte zuerſt empfange, wo meine
Armee neue und glänzende Lorbeeren erkämpft und den
Frieden der Welt geſichert. hat, dort ſteht der Offizier (auf
Thile weiſend), der mir ſoeben die Nachrich von der voll
ſtändigen Niederlage der franzöſiſchen Armee überbracht
hat!“ Der Vater erzählte, es ſei faſt komiſch geweſen, zu
ſehen, wie bei dieſer Anrede die Geſichter der ſächſiſchen
Herren länger und länger geworden ſeien, und er ärgerte
ſich noch nachträglich, daß er im Drange der Amſtände den
erbeuteten Schwarzen Adlerorden Napoleons ſchon vor
der Audienz der Stände dem König überliefert hatte;
denn der Ordensſtern hätte den Herren die Bedeutung der
großen Nachricht ſozuſagen ad oculus demonſtriert.

Dem Befehle des Königs gemäß begab ſich Thile von
Merſeburg weiter nach Berlin, wohin die Nachricht vom
18. ſchon tags vorher von Waterloo direkt dorthin durch
den Offizier Nernſt überbracht worden war. Thile W.
daher nur die weiteren Mitteilungen und einige Befſehle
des Königs zu überbringen. n Kaiſer Wilhelm I.
erinnerte ſich lebhaft bis ins hohe Alter dieſer Begeben
heit; im Jahre 1887, alſo kurz vor ſeinem Tode, erzählte
er bei einem Ballfeſt im Weißen Sagle des Berliner
Schloſſes dieſe dem ſchon genannten Regierungs Präſi
denten in folgender Weiſe: Da muß ich Jhnen doch mit
teilen, wie ich zum erſten Male ins Merſeburger Schloß
gekommen bin. Jm Jahre 1815 war es! Da nahm mein
Vater meinen Bruder Fritz und mich nach Merſeburg mit,
weil er dort die Huldigung der Stände der neuen Pro
vinz Sachſen entgegennehmen wollte. Da fuhren wir
eines Tages heraus nach Leipzig zu, weil mein Vater
dort ich weiß nicht mehr genau, ob Reſerven oder
Rekruten beſichtigen wollte, die unſerer Armee gegen
Napoleon, der doch aus Elba geflohen war, nachgeſandt
werden ſollten, und bei der Rückkehr nach Merſeburg
kamen wir an die Saalebrücke. Mein Vater und ſein
Adjutant fuhren im erſten Wagen, mein Bruder Fritz und
ich im zweiten. An der Stelle, wo die Brücke etwas ſteiler
in die Höhe geht, und wo man zum erſten Male das
Schloß zu ſehen bekommt, hielt plötzlich der Wagen meines
Vaters, und wir beiden Brüder ſahen zu unſerm Staunen
einen Offizier auf ſchaumbedecktem Pferde neben dem
Wagen meines Vaters halten und eine Meldung bringen.
Die Meldung des Offiziers dauerte gar nicht lange. Jchſagte daher zu meinem Bruder: Das iſt gewiß ein o

zier von der Armee!“ Mein Bruder wollte in ſeiner
Lebendigkeit zum Wagen herausſpringen, um zu hören,
was der Offizier berichtete ich aber hielt ihn am Rock
ſchoß feſt mit den Worten: „Du mußt hier vleiben, das
hat der Vater nicht gerne; denn es iſt Dienſt!“ Die
Sache mußte ſehr wichtig geweſen ſein, denn der Offizier
ſtieg vom Pferde ab und ſetzte ſich in den Wagen meines
Vakers, was mein Vater ſonſt nie geſtattete. Nun gings
herauf ins Schloß; uns beiden erſchien es eine Ewigkeit,
ehe wir etwas erfuhren. Auf einmal mußten alle Ad
jütagnten und was ſonſt zur Stelle war, aus dem Schloß
laufen, um die ſämtlichen der Ständever
tretung aus der Stadt nach dem Schloſſe zu befehlen. Sie
verſammelten ſich alle in dem Saale Jhrer (v. D.'s) Woh
nung, und mein Bruder und ich waren auch dabei. End
lich krat mein Vater mit dem Offizier aus der Nebenſtube
in den Saal, und mein Vater trat mitten in die Ver
ſammlung, mit den ſichtlich erregten Worten, auf den
Offizier deutend: „Hier der Oberſt von Thile wird
ihnen erzählen Was für neue Lorbeeren meine
Armee errungen hat!“ And nun erzählte Jhr Schwieger
vater den Verlauf des Feldzuges und den Sieg bei
Waterloo.“

Bis in die letzten Jahre befand ſich in Merſeburg eine
kleine Siegestrophäe dieſer Schlacht ſie war im Beſitz
des Herrn von Dieſt und beſtand, wie dieſer ſelbſt ſchreibt
„in einer ſonſt wertloſen vergoldeten Roſette aus der
Mitte eines Wagenrades“ von Napoleons Wagen. Er
hatte ſie von ſeinem Vater geerbt. (Fortſetzung folgt.

5) Thile hatte als Kurier den Text der Konvention
von Tauroggen mit einem Briefe Yorks dem Könige zu
überbringen.

Druck von Th. Rößner, Merſeburg.
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